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Engliſch-franzöſiſch 


Der kühle Eröffnungsakt — Die Anſprachen der Staaksmän 
Unerwartete Angriffe Snowden 


zöſiſchen Forderungen — 


Haag. In der Eröffnungsſitzung der Haager Konferenz er⸗ 
griff nach den Begrüßungsworten des holländiſchen Außenmini⸗ 
ſters als erſter Briand das Wort. Er führte folgendes aus: 

Im Namen ſeiner Kollegen habe er als der Senior die 
Aufgabe, ſeiner Majeſtät der Königin den ehrerbietigſten Dank 
für die großmütige Gaſtfreundſchaft auszudrücken. Die Konfe⸗ 
renz werde eine ſchwierige Aufgabe zu erfüllen haben, 
die nur mit gutem Willen zu löſen ſei. Der Erfolg der Kon⸗ 
ferenz werde nicht nur für die Intereſſen der beteiligten Län⸗ 
der, ſondern 

für die ganze Menſchheit von entſcheidender Bedeutung ſein. 

Holland nehme an den Arbeiten der Konferenz nicht teil, 
jedoch habe Holland die geeignete Atmoſphäre hierzu geſchaffen 
und das ſei die unerläßliche Vorbedingung für die erfolgreiche 
Durchführung der Konferenz. Der Haag ſei ein Symbol des 
Friedens. Er ſei überzeugt, daß der Abſchluß der Konferenz ein 
großer Schritt vorwärts auf dem Wege des Friedens ſein 
werde und er wünſche dringend, daß dieſer ein entſcheidender 
Schritt ſei. Alle Völker ſeien an der Löſung dieſer Fragen in⸗ 
tereſſiert. 

Der unlösliche Zuſammenhang zwiſchen allen Völkern 
wachſe heute im Bewußtſein der Oeffentlichkeit. 
Zum Schluß erklärte Briand, er müſſe ſich bei der holländi⸗ 
ſchen Regierung entſchuldigen, daß man erſt in allerdings ſehr 
ſpätem Zeitpunkt die Anfrage über die Abhaltung der ⸗Konfe⸗ 

renz im Haag an die holländiſche Regierung gerichtet habe. 

Nach Briand ſprach Dr. Streſemann. 
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e Kriſe im Haag 


ner — Englands Vorſtoß gegen die fran 
5 — Aufnahme der ſachlichen Arbeiten 


Nach den Ausführungen Dr. Streſemanns gab der engliſche 
Finanzminiſter Snowden als Führer der engliſchen Abord⸗ 
nung eine kurze Erklärung ab. Auch er dankte der holländi⸗ 
ſchen Regierung für die großzügige Aufnahme und Vorberei⸗ 
tung der Konferenz. Holland könne ſich beglückwünſchen an der 
Konferenz nicht teilzunehmen. Die Ergebniſſe der Konferenz 
würden von größter Bedeutung für alle Völker fein, Der eng⸗ 
liſche Finanzminiſter ſprach ſodann, ſich unmittelbar an Dr. 
Streſemann wendend, ſeine beſten Wünſche dem Reichskanzler 
Hermann Müller für feine baldige Geneſung und die Wieder⸗ 
aufnahme der Arbeit zu übermitteln. Er fügte hinzu, daß auch 
ein anderer Staatsminiſter, Poincaree, aus Krankheitsgründen 
verhindert ſei, an der Konferenz teilzunehmen. 

Darauf erhoben ſich Briand und Dr. Streſemann und dank⸗ 
ten beide Snowden für ſeine Worte der Teilnahme. 

Damit war die öffentliche Eröffnungsſitzung geſchloſſen. Der 
holländiſche Außenminiſter teilte kurz mit, daß am heutigen 
Dienstag, nachmittags 4 Uhr, eine geheime Sitzung der Voll⸗ 
konferenz ſtattfinden werde. 

Allgemein iſt aufgefallen, daß die Ausführungen Briands, 
des holländiſchen Außenminiſters und auch des engliſchen Fi⸗ 
nanzminiſters von der Konferenz mit dem üblichen Beifall auf⸗ 
genommen wurden, während die langen und für die Arbeiten 
der Konferenz bei weitem bedeutungsvollſten Ausführungen Dr. 


Streſemann von den anweſenden Abgeſandten mit Schwei⸗ 


gen aufgenommen wurden. 


m 


Gtrefemann für die 
Zuſammenarbeit Europas 


Für Organiſierung und Nationaliſierung der Weltwirſchaft 


Haag. Die Ausführungen Dr. Streſemanns bei der Eröfſ⸗ 
nungsſitzung am Dienstag haben in Konferenzkreiſen einen ſt a r⸗ 
ten Eindruck hervorgerufen, insbeſondere hat Dr. Streſe⸗ 
mann als einziger bereits zu den Konferenzarbeiten fachlich Stel⸗ 
lung genommen. Den Erklärungen Dr. Streſemanns wird umſo 
größere Bedeutung beigemeſſen, als er ausdrücklich hervorgeho⸗ 
ben hat, — 
daß das Ergebnis der Konſerenzelrne Zuſammen⸗ 
arbeit der europäiſchen Völter auf der Vaſis 
völliger Gleichberechtigung und uneingeſchränk⸗ 

ter Souveränität ſein müſſe. \ 

Dieſes offenſichtliche Urteil auf eine bedingungsloſe Räumung 
des Rheinlandes gleich zu Beginn der Konferenz iſt naturgemäß 
nicht ohne ſtarken Eindruck geblieben. Weiter wird darauf hin⸗ 
gewieſen, daß Dr. Streſemann mit ſtarker Betonung den Ge⸗ 
danken \ 

einer Organiſation als das Ziel der Konſerenz 
har bezeichnet hat. 8 


Auch dem Gedanken einer neuen Organtſation und Ra: 
tionaliſierung der europäiſchen Wirtſchaft maß man grö⸗ 
ßere Bedeutung bei. Dr. Streſemann hat damit von Anfang 
der Verhandlungen an den Gedanken einer europäiſchen Wirt. 


ſchaftsſolidarität in den Vordergrund gerückt. 


Unter anderem führte Streſemann aus: Es ſcheint mir, daß 


die 
Verſöhnungs⸗ und Verſtändigungsarbeit in der 
letzten Zeit langſamer fortjhreitet, 

als wir dies erwarten durften. Nichts iſt ſchwerer zu ertragen 
als enttänſchte Hoffnungen und deshalb hoſſe ich, daß dieſe 
Konferenz dazu beitragen wird, das Werk der Verſöhnung und 
Zuſammenarbeit wieder in dem gleichen raſchen Tempo fortzu⸗ 
ſetzen, wie dies vor einiger Zeit der Fall war. Ich bin mir der 
Schwierigkeiten, die noch zu überwinden ſein werden, voll be⸗ 
wußt. Aber die Führer von Völkern dürfen nicht warten, bis 
99 Prozent hinter ihnen ſtehen. Wir müſſen an der Spitze gehen. 
Auch in dieſer Hinſicht iſt der Haag der beſte Ort, u m einen 
Erfolg der Konferenz zu ſichern. 


der engliſche Vorſtoß gegen Frankreich 


Die Eindrücke der Nede Enowdens im Haag 


Haag. Der Vorſtoß der engliſchen Regierung in der 
Neparationsfrage auf der erſten Sitzung der Konferenz bildet 
die Senſation des Tages. Es war allgemein erwartet 
worden, daß Snowden, deſſen außerordentlich ſcharſes Hervortre⸗ 
ten in der Tributfrage belannt iſt, gleich zu Beginn der Konfe⸗ 
renz den Standpunkt der engliſchen Regierung zum Noungplan 
darlegen würde, 5 4 
jedoch hat es ſtarkes Aufſehen on ſämtlichen 
e ö Delegationskreiſen erregh, 
daß gleich bei Eröffnung der allgemeinen Ausſprache Snowden 
in einer unerwartet ſcharfen und ſtrikten Form die frau⸗ 
zöſiſche Haltung in der Reparationsfrage angegriffen und un⸗ 
zweideutig erklärt hat, daß die unbegründete und außerordenk⸗ 
liche Bevorzugung Frankreichs im Poungplan bei der Verteilung 
der deutſchen Neparationszahlungen von der engliſchen 
Regierung kategoriſch abgele hunt würde und grundſätz⸗ 
lich in keiner Weiſe zu rechtfertigen ſei. Die Konferenz hatte 
ſomit wider Erwarten vom erſten e 

zunächst zu einer engliſch⸗franzöſiſchen 

Kriſe geführt. N 


Die zweite Reparationsſitzung am Mittwoch wird, wie feſt⸗ 
ſteht, zu einer längeren entſchuldigenden Erklärung des franzö⸗ 
ſiſchen Finanzminiſters Cheron führen. Welchen weiteren Ver⸗ 
lauf die die Konferenz völlig beherrſchenden Lage der Neurege⸗ 
lung des Spaſchlüſſels für die Jahreszahlungen unter den Tri⸗ 
butgläubigern nehmen wird, iſt zunächſt noch völlig ungeklärt. 
Es wird jedoch in unterrichteten Kreiſen bereits jetzt mit der 
Möglichkeit eines Nachgebens ſeitens der ſranzöſiſchen Res 
gierung unter Berückſichtigeng der Wünſche Großbritan⸗ 
niens gerechnet. 


Was England fordert 
Zuſammenfaſſend betonte Snowden, daß der engliſche Wi⸗ 
derſpruch ſich: 
1. Gegen den Verteilungsſchlüſſel, 
2. gegen die Art der Verteilung, 
3. gegen die Beſtiwmungen des Poungplanes über die Sath⸗ 


lieferungen richte. 
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Profeſſor Ernſt Haeckel 
der große Naturforſcher, deſſen Hauptverdienſt in dem 
Ausbau der Darwin 'ſchen Entwicklungstheorie und in der 
Aufſtellung des biogenetiſchen Grundſatzes liegt, ſtarb am 
9. Auguft vor 10 Jahren. Mit ſeinem! onismus ſtellte er 
ſich in ſcharfen Gegenſatz zu Kirche und Theismus. 


———— TEE AOEEEEEESER EEE 


Auftakt im Haag 


Die Eröffnungsreden 5 und man geht 


im Haag zur praktiſchen Arbeit über. Die Zweiteilung der 
Konferenz in eine wirtſchaftliche und eine politiſche trennt 
die Geiſter, die eine geladene Atmoſphäre vorfinden, weil 
das Problem der Liquidierung des Krieges viel zu 
gewaltig iſt, als daß man es mit ſchönen Reden löſen könnte 
Zum bdrittenmase ſieht Haag eine ſolche Konferenz, deren 
. nicht zu beſtreiten iſt. 1899 war es der 
ruſſiſche Zar, der eine Friedenskonferenz zuſammenrief, die 
aber im Ergebnis ſcheitern mußte, weil ſie vom kaiſerlichen 
Deutſchland ſabotiert wurde und zwar mit ne 
einer zweiten deutſchen Macht, Oeſterreich. 1908 ſollte Haag 
wieder ein Friedenswerk; ile und zwar die internatio⸗ 
nalen Schiedsgerichtsklauſeln, die Kriege vermeiden ſollten. 
Der Zar ſetzte ſich für Abrüſtung ein, die Einführung der 
Schiedsgerichte ſollte den Krieg verhindern, aber alles 
wurde ein Fetzen Papier, als die Mächte in den Weltkrieg 
eintraten, den ihre Diplomatie ſeit Jahren vorbereitet hat. 
Nun ſoll Haag ein neues Werk ſchaffen, endgültig den 
Friedenszuſtand Europas ſichern. Seit dem Friedensver⸗ 
trage iſt es die zwölfte Konferenz von Bedeutung, wo ſich 
Sieger und Beſiegte treffen, um die Wunden der Welt⸗ 
tataltrophe zu heilen. Der Konferenz geht durchaus kein 
friedliches Beſtreben voraus, beſonders Frankreich iſt es, 
welches mit allen Mitteln verſucht, den Löwenanteil für 
ſich zu ſichern und franzöſiſche Journaliſten kündigen an, 
daß unter Umſtänden die Haager Konferenz ſogar ein Jahr 
dauern kann. 
und der Menſchheit das befreiende Werk liefert, wo end⸗ 
lich die Schlagworte Reparationen, Kontrollkommiſſionen 
und ähnliche Nachkriegserſcheinungen verſchwinden. 

Die Haager Konferenz iſt ja ſchließlich nüt eine Fort⸗ 
ſetzung der Sachverſtändigenkonferenz, die in Paris tagte, 
den Poungplan als Ergebnis zeitigte, der jetzt durch die 
neuen Beſprechungen in die Praxis übergeleitet werden ſoll. 
Es handelt ſich ja überwiegend darum, wie man die von 
Deutſchland herausgepreßten Summen unterbringt und 
aufteilt und welche Gegenleiſtungen man Deutſchland ge⸗ 
währt. Hier gehen die Meinungen weit auseinander und 
wieder zeigt es ſich, daß der größte Widerſtand von 
franzöſiſcher Seite zu erwarten iſt. Aber auch England be⸗ 
ſteht auf ſeinen Tel und will keineswegs den Moungplan 
unverändert annehmen, wozu Frankreichs Bereitſchaft 
beſteht, auch Italien iſt für unveränderte Annahme, nur 
einige kleine Staaten melden noch ihre Forderun an. 
Aber das kann ja für Deutſchland gleichgültig ſein, denn 
zahlen muß es auf alle Fälle und die Verteilung der Beute 
nehmen doch die anderen vor. Am eheſten wird man noch 
mit der Organiſierung der Weltbank fertig, die nun nach 
dem Wunſch der Amerikaner ſchließlich ihren Sitz in 
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Hoffen wir, daß fie recht bald zu Ende geht 


ſchen Regierung, Wilſon, anweſend. 


Deutſchland erhalten ſoll, aber es iſt auch möglich, daß man 
ſie in eine andere Weltſtadt verlegt. Schwieriger wird die 
Sache mit der Verteilung der Quoten an die einzelnen Sie⸗ 
90 ſein, England will nicht zulaſſen, daß Frankreich den 

auptteil erhält und hier kündigte der engliſche Schatz⸗ 
kanzler ſchon einen Sturm an, bevor er noch den Boden 
Hollands betrat. 6 

Für Deutſchland handelt es ſich auf dieſer Konferenz in 

erſter Linie um die Befre tung der beſetzten Gebiete, die 
ihm bereits durch den Locarnopakt garantiert wurden, aber 
Frankreich hat es bisher verſtanden durch verſchiedene 
neue Forderungen immer wieder dieſes Ziel hinauszu⸗ 
ſchieben. Und nun erklärt Deutſchland, daß die Annahme 
des Doungplanes nur möglich iſt, wenn es von den 
Feſſeln der Beſatzung frei wird. Es iſt nicht zu beſtreiten, 
daß der Poungplan Deutſchland ungeheure Laſten aufer⸗ 
legt und iſt er auch gegenüber dem Dawesplan eine be: 
deutende Erleichterung, ſo darf man nicht vergeſſen, daß es 
die Arbeiterklaſſe in erſter Linie iſt, die dieſe Laſten auf⸗ 
zubringen hat. Nun kommt Frankreich und ſagt, daß man 
nicht ſo ohne weiteres die Räumung durchführen könne, es 
müſſe auch noch eine Kommiſſion eingeſetzt werden, die 
kontrollieren ſoll, ob wirklich auch die entſetzten Ge⸗ 
biete entmilitariſiert ſind. Man hat hierfür den Namen 
Verſöhnungskommiſſion gefunden, die aber zugleich eine 
Kontrollkommiſſion ſein ſoll, allerdings ſoll ſie ihre Tätig⸗ 
keit nicht allein auf deutſchen, ſondern auch auf den benach⸗ 
barten Gebieten vollziehen; man will ihr wirklich einen 
ausgleichenden Charakter zuweiſen. Deutſchland hat 
ſich mit einer ſolchen Kommiſſion einverſtanden erklärt, 
allerdings will es dieſe Kommiſſion nicht über 1935 er⸗ 
tragen, während Frankreich ſie am liebſten verewigen 
möchte. Gegen eine ſolche Kommiſſion wendet ſich England, 
welches verſichert hat, daß es die Räumung durchführt ohne 
Nückſicht, ob Frankreich mitmacht oder nicht. Die Haltun 
Italiens iſt noch unſicher, aber aller Vorausſicht nach, wir 
es mit England gehen, während Belgien in jeder Hinſicht 
den franzöſiſchen Standpunkt teilt. KR 

„Die im Haag aufzurollenden Probleme find zu umfang: 
reich, um jedes von ihnen ausführlich zu erörtern. Die 
nächſten Tage werden uns zeigen, von welcher Seite man 
an die Löſung herantreten will. Es wird ja wohl auch 
noch nicht die letzte Konferenz ſein und die vorausgeſehene 
Dauer läßt ſchließen, daß man ich der Tatſachen bewußt iſt, 
die zur Behandlung ſtehen. Im Haag iſt es nicht mehr 
Deutſchland, welches vor der Entſcheidung ſteht, ſondern 
Europa wartet auf die Verankerung des Friedens. l. 


Der Haag geht an die Arbeit 


Haag. Die Haager Konferenz nahm am Dienstag 
Nachmittag um 4 Uhr in geheimer Vollſitzung ihre ſach⸗ 
lichen Arbeiten auf. 

An der Sitzung nahmen außer den ſechs Mächten der 
enjet Sen n n ehen auf Grund des geſtrigen 
Beſchluſſes auch die Vertreter der übrigen an der Repara⸗ 
tionsfrage intereſſierten Länder: Rumänien, Jugoflawien, 
die Tſchechoflowakei, Polen, Griechenland und Portugal teil. 
Ferner war zum erſtenmal der Beobachter der amerikani⸗ 
ö Zu den Beratungen 
wurden ferner die Vertreter der engliſchen Dominions hin⸗ 
zugezogen. 

Von deutſcher Seite nahm außer den Miniſtern Reichs⸗ 


bankpräſident Dr. Schacht als Mitglied der deutſchen Ab⸗ 


ordnung an den Beratungen teil. Den Vorſitz dieſer erſten 
Arbeitsſtzung führte der belgiſche Miniſterpräſident Jaſpar. 
Da bei den weiteren Vollſizungen die Abordnungen der 
Länder nacheinander in der albphabetiſchen Reihen olge der 
franzöſiſchen Bezeichnung den Vorſitz führen ſollen, wird 
Deutſchland den Vorſitz der nächſten Vollſitzung führen. 

Die vorgeſehene Teilung der Konferenz in eine po⸗ 
litiſche und eine wirtſchaftliche Kommiſſion ſowie 
die Bildung von Unterausſchüſſen iſt unäat noch nicht 
vorgenommen worden. In der erſten Sitzung die ſtreng ge⸗ 
heim war, wurde lediglich ohne Ausſprache das Büro der 
Konferenz gebildet. Der Privatſekretär des engliſchen 
Minſſterpräſtdenten Macdonald, Sir Maurice Hanckey, 
wurde zum Generalſekretär der Konferenz ernannt. In 
das Büro der Konferenz wurden des weiteren die General⸗ 
ſekretäre der beteiligten Abordnungen entſandt. Deütſch⸗ 
land iſt durch den Generalſekretär der deutſchen Abordnung, 
Legationsrat Boltze, vertreten. 

Die Konferenz begann hierauf ſofort mit der politi⸗ 
ſchen Aussprache. Als erſter Redner ergriff der engliſche 
Schatzkanzler Snowden das Wort und legte in einer 
ſaſt einſtündigen Rede den Standpunkt der engliſchen Re⸗ 
gierung zum Youngplan dar. 


Die Ankunft der deulſchen Delegation 
die auf dem Bahnhof von dem holländiſchen Außenminister 
Jonkheer Beelarts van Blokland begrüßt wurde. 1: Staaks⸗ 
ſekretär Dr. v. Schubert — 2: Reichsaußenminiſter Dr. 
Streſemann — 3: Dr. Wirth, Reichsminiſter für die beſetz⸗ 
ten Gebiete — 4: der holländiſche Außenminiſter. 
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Blufiger Kumpf zwichen ftreifenden 
Grubenarbeitern und Gendarmerie 


16 Arbeiter getötet, zweihundert verletzt 


Budapeſt. Nach einem Privattelegramm aus Bukareſt, 
hat ſich in dem Grubenbezirk Lupen y, wo augenblicklich 3000 
Arbeiter im Streit ſtehen, am Dienstag Mittag ein blutiger 
Zuſammenſtoß zwiſchen der Gendarmerie und den 
Streikenden, die die elektriſchen Steiganlagen zur Grube 
beſetzt hielten, ereignet. Als die Streikenden der Aufforderung, 
ſich zu entfernen, nicht nachkommen wollten, eröffneten die Gen⸗ 
darmen das Feuer und ſchoſſen in die Menge. 16 Arbeiter wur⸗ 
den dabei getötet und gegen 200 verletzt. Erſt am Spätnachmit⸗ 
tag gelang es, die Arbeitergruppen zu zerſtreuen. 

Nach einer Londoner Meldung aus Bu kareſt find bei dem 
Kampf auf der Lupenygrube 16 Arbeiter getötet und über 
200 verletzt worden. Das Feuer wurde eröſſnet, als die Ar⸗ 
beiter ſich weigerten, die von ihnen beſetzte elektriſche Gru⸗ 
benanlage und die Waſſerwerle frei zu geben. 


| 


| 
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Bukareſt. Zu dem blutigen Zuſammenſtoß im Bergwerks⸗ 
bezirk Lupeny wird noch ergänzend gemeldet, daß auf Anforde⸗ 
rung der Grubendirektion 3 Kompagnien Gendarmerie und zwei 
Abteilungen Militär nach Lupeny beordert wurden. Vertreter 
der Behörden forderten die Arbeiter auf, das Elektrizitätswerk 
friedlich zu räumen und gaben ihnen dazu bis 12 Uhr Friſt. 
Als die Friſt abgelaufen war und die Streikenden noch immer 
nicht das Werk verlaſſen hatten, erteilte der Kommandant der 
Sicherungstruppen den Befehl in die Menge zu ſchießen. Dabei 
wurden mehrere Streikende, wie es jetzt heißt 11, getötet und 
eine große Anzahl verletzt. Die Streikenden der Kohlengrube 
von Lupeny hatten auch verſucht, die Arbeiter von Wulcan, Pe⸗ 
troſeny, Lonya und Petrila zum Mitſtreiken zu veranlaſſen. 
Dieſes Anfinnen wurde jedoch abgelehnt. Es iſt damit zu rech⸗ 
nen, daß die Ruhe am Mittwoch wieder hergestellt ſein wird. 


0 Ein ganzes Dorf niedergebrannt 
In St. Etienne de Tinee, einem Dorf in den ſüdfranzöſiſchen Alpen, brach ein Feuer aus, das ſich über den une 


Brandes fielen 130 Häuſer dem Wüten der Flammen zum Op 


Fnglands Frieden mit Aegypten 


er. 


der engliſche Votſchaſter für Aegypten — Die militäriſchen Bestimmungen des neuen Vertrages 


London. Die Kairoer Zeitung „EI Ahram“ berichtet, daß 
die Ernennung des britiſchen Geſandten in Athen, Sir Pere 
Loraine, zum Nachfolger Lord Lloyds als britiſcher Ober⸗ 
kommiſſar in Aegypten nur noch eine Formfrage ſei. An amt⸗ 
licher Stelle wird der Bericht vorläufig nicht beſtätigt, während 
in gut unterrichteten Kreiſen die Angaben als richtig angeſehen 
werden. Seine diplomatiſche Laufbahn hat P. Loraine über die 
Botſchaften Kairo, Paris, Berlin und Waſhington geführt. Spä⸗ 
ter war er Geſandter in Teheran. In Uebereinſtimmung mit 
einer der Beſtimmungen des neuen Vertrages wird P. Loraine 
nicht mehr den Titel eines Oberkommiſſars, ſondern den eines 
Botſchafters führen. 8 

König Fuad iſt am Dienstag vormittag in Begleitung 
des ägyptiſchen Miniſterpräſidenten nach Paris abgereiſt, wo er 
eine Woche zu bleiben gedenkt. Die Veröffentlichung des ägyp⸗ 
tiſch⸗engliſchen Vertragsentwurfes wird erfolgen, ſobald das Ka⸗ 
binett 10 ſeiner Sitzung am Mittwoch den Vertrag formal ge⸗ 
billigt hat. 

Es iſt jedoch ſchon heute als ſicher zu betrachten, daß Eng⸗ 
lands erſtens ſeine Truppen nach der Suezkanalzone zurückziehen 
wird, zweitens der Verlegung eines kleinen Teiles der ägyptiſchen 
Armee nach dem engliſch⸗ägyptiſchen Sudan und da⸗ 
mit einer Anteilnahme Aegyptens an der Verwaltung des Su⸗ 
dangebietes zuſpricht und drittens der Verlegung des Haupt⸗ 
quartiers der Streitkräfte im mittleren Oſten von Kairo und 


Heliopolis nach einem anderen Orte zuſtimmt. 


— — — — 


Bundeskanzler Skreeruwitſch bei Beneſch 

Prag. Am Dienstag mittag traf der öſterreichiſche Bundes⸗ 
tanzler Dr. Streeruwitſch in Pilſen ein. Um dieſelbe Zeit 
kam auch der iſchechiſche Außenminiſter Dr. Beneſch in Pilſen 
an. Der Geſandte Dr. Krofta, der ſeit Montag in Pilſen 
weilt, ſowie der öſterreichiſche Geſandte in Prag, Dr. Ferdinand 
Marek, fanden ſich gleichfalls im Grande Hotel „Waldeck“ ein, 
wo die Miniſter, die von ihren Sekretären begleitet waren, eine 
mehrere Stunden dauernde Beratung abhielten. Es verlautet, 
daß auch Eiſenbahnfragen, namentlich die Errichtung eines 
großen, modernen Grenzbahnhofes in Gmünd an der böhmiſch⸗ 
öſterreichiſchen Grenze beſprochen wurden. N 

Dr. Beneſch begab ſich am Nachmittag nach Prag, um an der 
erſten Sitzung der vorbereitenden Kommiſſion für die Repara⸗ 
tionskonferenz im Haag teilzunehmen. Bundeskanzler Dr. Stree. 
ruwitſch reift am Mittwoch zunäckſt nach Nürnberg, von wo aus 
das Großkraftwerk für den profektierten Rhein⸗Main⸗Donau⸗ 
Kanal und einige Verkehrs⸗ und Induſtrisanlagen beſichtigt wer⸗ 


den ſollen. 
Jord baut in Polen 


Warſchau. Wie der hier eingetroffene Generaldirek⸗ 
tor der Ford⸗Werke in Detroit einem 8 gegenüber 
erklärte, iſt die Frage des Baues einer Au omobilfabrit in 
Polen endgültig geklärt. Die vorbereitenden Bauarbeiten ſol⸗ 
len bereits in nächſter Zeit in Angriff genommen werden. 
Die Fabrik werde 600—700 Arbeiter beſchäftigen und zunächſt 
etwa 50 Wagen täglich fertigſtellen. Ford könne erſt im 
nächſten Jahr persönlich nach Polen kommen, da er z. Zt. mit 
dem Bau eines neuen Wagens beſchäftigt ſei. 


Angeklärte Streiklage im engliſchen 
Baumwollgebiet 

London. Der Generalausſchuß der Vereinigung der Baum⸗ 
wollwebereien hielt am Dienstag eine Sitzung über die Lage in 
dem Streik der Baumwollſpinnereiinduſtrie ab, in der eine Eini⸗ 
gung über die zu ergreifenden Schritte nicht erzielt werden 
konnte. Der Lohnausſchuß der Webereivereinigung wird ſich 
höchſtwahrſcheinlich mit dem Lohnausſchuß der Spinnereivereini⸗ 
gung in Verbindung ſetzen, um die Sachlage gemeinſam mit ihm 
durchzuſprechen und zu verſuchen, einen Ausweg zu finden. Im 
übrigen ſcheint die Lage in dem Streik von einer Einigung ent⸗ 
fernter zu fein, denn je. Beide Parteien nehmen eine abwartende 
Haltung ein und zeigen ſich wenig begeiſtert über die Vermitte⸗ 
lungsvorſchläge von Lord Derby und den Bürgermeiſtern der 
Städte im Lancaſhire⸗Gebiet. Inzwiſchen verſuchen die Kom⸗ 
muniſten ſich in den Streit einzumiſchen und Anhänger für ihre 
Sache zu gewinnen. 1 


Der chineſiſche 1 will 
zurücktrelen 

Peking. Am Dienstag fand in Nanking eine Konferenz 
der militäriſchen Führer ſtatt, auf der die Neubildung des 
chineſiſchen Heeres beſprochen wurde. Tſchiangkaiſchek hielt eine 
Anſprache, in der er feine Pläne auseinanderſetzte. Die Stärke 
des Heeres ſoll in Zukunft einſchließlich des Grenzſchutzes und 
der Zollbehörde etwa 1 200 000 Mann betragen. Finanzminiſter 
Sun erhob gegen die Pläne Einſpruch, da die Ausgaben für ein 
ſolch großes Heer nicht tragbar ſeien und überreichte Tſchiang⸗ 
kaiſchek ſein Rücktrittsgeſuch. Die Konferenz behielt ſich den Be⸗ 
ſchluß über das Rücktrittsgeſuch des Finanzminiſters vor. 


„Krieg“ in der afghaniſchen Botſchaft 
in Angora | 

Konſtantinopel. In Angora erregt das Vorgehen des erſten 

Sekretärs der dortigen afghaniſchen Botihaft großes Aufſehen. 

der in Abweſenheit des Botschafters für Habib Allah ein⸗ 

trat und den Angehörigen des Botſchafters das Betreten der 

Botſchaft verweigerte. 5 3 


Schweres Bergwerksunglück in Japan 
Tokio. In der Kaſchinai⸗Grube in den Hokkaido⸗ 


Bergwerken ereignete ſich eine Kohlenſtaubexploſion, 


bei der 75 Arbeiter ums Leben kamen. Fünf Arbeiter wurden 
ſchwer verſetzt. Die Rettungsarbeiten ſind noch im Gange. Ver⸗ 
treter des Arbeitsminiſteriums find an den Unglücksort entſandt 
worden, um eine Unterſuchung über die Urſachen der Kataſtrophe 
einzuleiten. ; 


Wieder Gefangenenausbruch in Amerika 

Neuyork. Aus dem Zuchthaus in Lanſing (Kanſas) find 
eine Reihe Gefangener ausgebrochen. Nach den erſten 
vorliegenden Meldungen ſollen 2 getötet und mehrere verletzt 
worden ſein. 14 Gefangenen gelang es, zu entfliehen. 


Donnerstag, den 8. Auguſt 1929 


Poiniſch ⸗Schleſien 


Jeder dachte nur an ſich 


Allzuviel zum Ausſtellen haben unſere Gemeinden 
nicht, denn in der Nachkriegszeit wurde auf dem Kommunal⸗ 
gebiete nicht viel geleiſtet. Neue moderne Wohnhäuſer 
moderne Schulhäuſer und Kommunalbetriebe wurden nicht 
gebaut und das iſt wohl das Wichtigſte was eine Gemeinde 
ausſtellen könnte. Es iſt nur die Stadt Myslowitz allein, 
die die neue Targowica gebaut hat, die ihr aber ganz aus 
der Hand gerutſcht iſt. Die Targowica wird auch in Poſen 
als ein Miniaturbau ausgeſtellt, die ja einzigſt in ganz 
Polen iſt. Haben die Gemeinden wenig zum Ausſtellen, 
jo haben ſie genügend Schaulustige die jedenfalls auf 
Koſten der Gemeinde eine Reiſe nach Poſen unternehmen 
wollen, um ſich dort die Ausſtellung anzuſehen. Das wäre 
ſchließlich kein Unglück und die Gemeinde ſollte tatſächlich 
allen jenen den Beſuch der Ausſtellung ermöglichen, die 
dann das Geſehene verwerten würden. Hauptſächlich kom⸗ 
men da in Frage die Angeſtellten in den Kommunalbetrie⸗ 
ben. Das Reiſegeld für ſolche Angeſtellte wäre wirklich kein 
herausgeworfenes Geld, weil die Angeſtellten das Geſehene 
in den Kommunalbetrieben verwerten würden, was der 
Gemeinde nur zum Nutzen gereichen könnte. In den wenig⸗ 
ſten Gemeinden wurde jedoch die Beſichtigung der Landes⸗ 
ausſtellung von der einzigſt richtigen Seite betrachtet, da 
bei der Delegierung von Vertretern jeder nur an ſich dachte 
und nicht an die Intereſſen der Gemeinde. Zuerſt kam 
immer die Gemeindeverwaltung an die Reihe, das iſt der 
Gemeindevorſteher und die Beiſttzer, in den Stadtgemeinden 
der Bürgermeiſter und die Stadträte. Für die großen Herr⸗ 
ſchaften mußte tief in die Gemeindekaſſe gegriffen werden, 
weil die Herren ihre Gemeinde würdig präſentieren wollen. 
Da kann man ſich nicht lumpen laſſen und mit dem Gelde 
knauſern. In manchen Gemeinden wurde für einen, ſolchen 
Gemeindegewaltigen bis zu 1000 Zloty bewilligt, nicht etwa 
deshalb, daß er in Poſen etwas lernt und das Gelernte in 
der Gemeinde verwertet, ſondern, daß er dort repräſentiere. 
In der Nähe der Gemeindeverwaltungen ſitzen die Ge⸗ 
meindevertreter, die ſchließlich das Geld für ſolche Vergnü⸗ 
gungsreiſen nach Poſen bewilligen müſſen und auch nicht 
zurückbleiben wollen. Wenn der Magiſtrat zur Beſichti⸗ 
gung der „ nach Poſen auf Koſten der 
Gemeinde fährt, warum aber ſollen die Stadtvecordneten 
nicht fahren. Gedacht, getan und man griff wiederum tief 
in die Gemeindekaſſe e holte viele tauſende Zloty 
heraus, damit die Stadtväter auch eine Vergnügungsreiſe 
nach Poſen machen können. Wie viel ein jeder von den 
Stadtvätern in der einzelnen Gemeinde bekommen hat, das 
iſt jedenfalls ein Geheimnis, doch mußte es nicht wenig ge⸗ 
weſen ſein, weil in manchen Gemeinden die Stadtväter mit 
ihren ganzen Familien auf Koſten der Gemeinde eine Ver⸗ 
gnügungsreiſe nach Poſen machen konnten. Und ſo fuhren 
nach Poſen die beſtbeſoldeten Beamten in der Gemeinde, 
Bauunternehmer, reiche Kaufleute und Handwerker, Ego⸗ 
iſten und Moraliſten auf Koſten der Gemeinde, jedenfalls 
ſolche, die das nicht verdient haben. 


„ 
Beihilfe nach dem Erwerbsloſenfürſorgegeſetz 
Weiterzahlung auch nach dem 31. Auguſt. 

Der Fundusz⸗Bezrobocia (Bezirksarbeitsloſenfonds) 
in Kattowitz gibt zur Kenntnis, daß die Karrenzzeit der an 
die Arbeitsloſen nach Artikel 13 der Verordnung vom 
18. Juli 1924 (Erwerbsloſenfürſorgegeſetz) auszuzahlenden 
Unterſtützungsſätze am 31. Auguſt d. Is. erliſcht. Laut 
einer inzwiſchen eingegangenen Verfügung des Miniſteri⸗ 
ums für Arbeit und ſoziale Fürſorge vom 10. Juli 1929 
werden innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien mit Aus⸗ 
nahme von Teſchen⸗Schleſten trotz der abgelaufenen Karrenz⸗ 
zeit, die Unterſtützungsſätze für weitere 17 Wochen gewährt. 


Die Folgen einer Anſchuldigung 


Großes Aufſehen erregte am 5. Oktober vergangenen Is. 
die plötzliche Verhaftung des Neſtaurateurs Franiczek Konrad 
aus Lubomia. Die Staatsanwaltſchaft von Nybnik hatte ſeine 
Verhaftung angeordnet, da von irgend einer Seite gegen ihn 
Anklage crhoben wurde, daß er ſich bei der Eingabe um eine 
Entſchädigung an den polniſchen Staatsfiskus, wegen Schließung 
ſeiner früheren Zigarrenfabrik, falſcher Dokumente bedient 
hätte, um zu einer recht hohen Summe zu kommen und folglich 
den Staatsfistus betrogen hätte. Belanntlich wurden, als das 
Monopol für Tabakwaren in Polen eingeführt wurde, ſämtliche 
Privatſabriten die Tabakwaren verarbeiteten geſchloſſen und da⸗ 
von wurde damals auch Herr F. K. betroffen. Nach langwieri⸗ 
gen Verhandlungen erhielt Herr F. K. eine Entſchädigung von 
80 000 Zloty ausbezahlt. Kurz nach der Auszahlung dieſer 
Summe, gelangten an die Oberſte Kontrollkammer in Warſchau 
Schreiben an, daß, ſich F. K. bei der Erreichung feines Ziele, 
falſcher Dokumente bedient hätte und die Oberſte Kontrollkam⸗ 
mer prüfte die Angelegenheit wenig, ſondern gab ſie einfach an 
die Staatsanwaltſchaft weiter. Gleich darauf wurde auf ſeine 
Immobilien eine amtliche Hypothek von 23000 Zloty gelegt und 
er ſelbſt in Haft genommen. 

Sechs Wochen brachte Herr F. K. in Unterſuchungshaft zu, 
ohne daß auch nur die geringſten Beweiſe gegen ihn aufzufinden 
geweſen wären. Nach langen Bemühungen wurde er endlich 
gegen Stellung einer Kaution von 5000 Zloty auf freien Fuß 
gelaſſen, die Unterſuchung ging jedoch weiter. 

Am 30. Juli endlich kam von der Staatsanwaltſchaft an 
die Gerichtsbehörden in Wodzislaw ein Schreiben an, daß das 
Verfahren gegen Herrn F. K. niedergeſchlagen werden ſolle, 
das wegen Betruges gegen ihn geführt wird. 

Someit wäre nun die Sache. Aber — mußte erſt ein lang⸗ 
wieriges Unterſuchungsverfahren gegen Herrn K. F. eingeleitet 
werden um feſtzuſtellen, daß die ſ. Zt. vorgelegten Dokumente 
echt ſeien? Mußte Herr K. F. erſt ſechs Wochen in Unter⸗ 
ſuchungshaft ſchmachten, um dadurch zu beweiſen, daß er ſich 
keinerlei Schuld bewußt iſt? Die Oberſte Kontrolllammer hatte 
doch genug Zeit und Gelegenheit die damals eingeſandten Do⸗ 
fumente zu prüfen und feſtzuſtellen, ob fie gefälſcht ſeien. Nun 
da man einſah, daß allein auf eine Denuntiation hin, die An⸗ 
klage gegen F. nicht aufzubauen iſt, hielt man es für ratſam, 
die Anklage fallen zu laſſen. Nun aber iſt die Sache erſt recht 
nicht zu Ende. Herr Franiczet wird nun ſeinerſeits gegen den 


2. Blatt des „Boltswille“ 
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Bezirlsdelegiertenverſammlung 
des Maſchiniſten⸗ und Heizerverbandes 


Dem Rufe der Bezirksleitung folgend, verſammelten ſich am Organiſation der Polniſchen Berufsvereinigung, am kataſtrophal⸗ 


vergangenen Sonntag im Königshütter Volkshaus die Delegier⸗ 
ten und Funktionäre des Verbandes, um Rückſchau zu halten 
über die finanzielle Rüſtung der Verbandsunterſtützungskaſſe und 
um ihr geiſtiges Rüſtzeug für die kommende Kampfperiode neu 
zu ſchärfen. Außer der neugegründeten Zahlſtelle Nikolai, die 
durch Dazwiſchentreten verſchiedener Umſtände vom Erſcheinen 
verhindert war, haben ſämtliche Zahlſtellen ihre Vertreter ent⸗ 
ſandt. Etwas verſpätet eröffnete der Kollege Tabor dieſe Ta⸗ 
gung, welche ganz im Zeichen des ſteten Aufſtiegs des Verbandes 
ſtand, der ſeit den letzten 6 Quartalen ein beſonders raſches 
Tempo eingeſchlagen hat. So konnte der Bericht über die Ent⸗ 
wickelung der Unterſtützungskaſſe von den Delegierten mit großer 
Befriedigung entgegengenommen werden. Als Novum wurde die 
Verſicherung der unbeſoldeten Funktionäre des Verbandes in 
der Unterſtützungsvereinigung der in der modernen Arbeiter⸗ 
bewegung tätigen Angeſtellten betrachtet, wenngleich dieſe ſchon 
längere Zeit beſteht. Dieſe Verſicherung ſchützt jeden Funktionär 
in Ausübung ſeines Ehrenamtes vor den unliebſamen finan⸗ 
ziellen Sorgen eines Unfalles. Sogar für den Todesfall ſind die 
Angehörigen verſichert. Wie notwendig dieſe Einrichtung iſt, 
zeigte ſich im Verlauf der Debatte, 0 55 der hervorging, daß vor 
allem die Einakſſierer verſchiedenen Unfällen ausgeſetzt ſind. An 
4 Invaliden⸗ und Altersrentner werden monatlich namhafte 
Summen aus der Unterſtützungskaſſe neben den übrigen Unter⸗ 
ſtützungsformen gezahlt. Die anweſenden Reviſoren Nieſtolik 
und Krafczyk konnte die ordnungsgemäße Führung der Kaſſen⸗ 
geſchäfte im Bezirk feſtſtellen und beantragten Entlaſtung des 
Kaſſierers, was einſtimmig geſchah. 

Hierauf ſprach der Bezirksleiter Sowa über das verwickelte 
Thema „Gewerkſchaften und Gewerlſchaftspolitik in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien“. Die fortwährenden Spaltungen und Neugrün⸗ 
dungen von Verbänden im polniſchen Lager haben zu einer er⸗ 
heblichen Schwächung der Poſition dieſer Verbände geführt. Die⸗ 
ſer Zerſetzungsprozeß wirkt ſich bei der bisher ſtärkſten polniſchen 


ſten aus und macht gerade dieſe Vereinigung verzweifelte Ver⸗ 
ſuche zur Aufrechterhaltung ihrer Hegemonie in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien. Am deutlichſten trat dieſes bei der Ausrufung des 
Bergarbeiterſtreiks im Februar in Erſcheinung, worüber ſich heute 
jeder Kumpel im Klaren iſt, warum er wiederum abgeblajen 
wurde. Der Geſamtarbeiterſchaft erwachſen aus allen dieſen 
Spaltungen nur Nachteile, wie ja jede Schwächung der Arbeiter⸗ 
front ſtets die Arbeiterintereſſen ſchädigt. Im Lager der deut⸗ 
ſchen Gewerkſchaften ſieht es auch nicht ſehr roſig aus. Vor 
allem läßt die Zuſammenarbeit innerhalb der freien Gewerkſchaf⸗ 
ten ſehr viel zu wünſchen übrig. In letzter Zeit ſind jedoch 
Kräfte am Werke, welche verſuchen, die Schranken des Konkur⸗ 
renzneides, welche von einigen Verbänden künſtlich errichtet wur⸗ 
den, ein wenig zu lüften. Es darf in Zukunft nicht mehr vor⸗ 
kommen, daß bei Betriebsrätewahlen in einem und demſelben 
Werk z. B. 2 oder 3 freigewerkſchaftliche Liſten eingereicht und 
zur Abstimmung gebracht werden. 

Die Arbeitsgemeinſchaft, welche Austritt des polniſchen 
Zentralverbandes und Bildung neuer Verbände außerhalb der 
Arbeitsgemeinſchaft faſt jede Aktionsfähigkeit verloren hatte, iſt 
durch Aufnahme der Spas⸗ und Chadecjagewerkſchaften etwas 
ausbalanciert worden. Der eingeleiteten Lohn⸗ und Tarifbewe⸗ 
gung, beſonders in den Eiſenhütten ſtehen immer noch dunkle 
Kräfte entgegen und verhindern eine raſche Erledigung der 
Streitpunkte. 

Im Laufe der Diskuſſion entgleiſte der Vorſitzende etliche 
Male, was jedoch auf den Geſamtverlauf der Tagung ohne je⸗ 
den Einfluß blieb. Im Uebrigen war dieſe jedoch ſehr ſachlich 
gehalten und von dem Gedanken getragen, alle Kräfte für den 
Aus⸗ und Aufbau des Verbandes einzuſetzen und dem weiteren 
Wachstum der Organiſation neuen Auftrieb zu verleihen. Nach 
vierſtündiger Dauer konnte die bedeutſame Konferenz geſchloſſen 
werden. P. S. 


Cin frommer Mund)... 


Eine nationale Minderheit wie ſie von der „Polska Zachodnia“ gewünſcht wird 


Die Welt kann das nationale Minderheitsproblem nicht 
löſen, aber unſere Sanacja⸗Nationaliſten fühlen ſich ſtark genug 
dazu und wollen das heikle Problem löſen. Allerdings be⸗ 
ſchränkt ſich ihre Kunſt nur auf die deutſche Minderheit in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft. Weiter reicht ſie nicht mehr hin, iſt 
ſchließlich auch gar nicht notwendig, weil in dem Oſten des 
polniſchen Staates die nationale Frage von den polniſchen 
Agrariern gelöſt wird, die die rutheniſchen Landarbeiter, wenn 
ſie Lohnſorderungen ſtellen, ganz einfach einſperren laſſen, wie 
das aus dem Sapiechaprozeß in Rawa Ruska erſichtlich war. 
Uns intereſſiert jedoch die „Löſung“ der nationalen Minder⸗ 
heitsfrage bei uns in Polniſch⸗Oberſchleſien, an die unſere Sa⸗ 
nacja mit allem Ernſte herangetreten iſt. In den Spalten der 
„Polska Zachodnia“ befaßt ſich Herr Rumun ausführlich mit 
dieſem Problem, insbeſondere mit dem „Deutſchen Kultur- und 
Wirtſchaftsbund in Polniſch⸗Oberſchleſien“, der hier als Muſter 
einer nationalen Minderheitsorganiſation hingeſtellt wird. Die 
Sache iſt nämlich ganz einfach, viel einfacher, als ſie ſich ein 
Briand oder Chamberlain vorſtellen. Es wird ganz einfach eine 
nationale Minderheitsorganiſation geſchaffen, wie beiſpielsweiſe 
der „Deutſche Kultur: und Wirtſchaftsbund in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleßen“. Daß dieſer Bund eine deutſche Organiſation iſt, geht 
aus dem Titel klar hervor. Der klingt doch deutſch, darüber 
kann gar nicht geſtritten werden. Nur müßten alle Deutſchen 
dieſem Bunde als Mitglied beitreten, eigentlich ſollte man ſie 
dazu verpflichten und dann würde die Sache von allein gehen. 
Dieſer Bund beſchließt dann ein Programm, ähnlich wie das, 
das von der „Polska Zachodnia“ gegenwärtig beſprochen wird. 
Dort wird geſagt, daß es nicht genügt die Staatsgrenzen anzu⸗ 
erkennen, im polniſchen Heere zu dienen, die Steuer pünktlich 
zu zahlen und den Behörden Achtung und Gehorſam zu zollen, 
ſondern mit Luſt und Liebe an dem Ausbau des Staates zu 
wirken, freilich nicht in den Aemtern, weil dieſe nur für die 
polniſchen Sanatoren beſtimmt ſind. Es braucht kaum beſon⸗ 
ders hervorgehoben zu werden, daß die Mitarbeit an dem Aus⸗ 
bau des Staates ſo verſtanden wird, daß das Sanacjaregime 
nach Kräften zu unterſtützen iſt. Erſt dann kann von einer 
Loyalität die Rede ſein und früher nicht. Freilich muß die 
nationale Minderheit auch anerkennen, daß die ſchleſiſche deutſche 
nationale Minderheit eigentlich eine künſtliche iſt, weil wirkliche 


polniſchen Staat klagbar vorgehen und eine Entſchädigungs⸗ 
klage anſtrengen, die zu feinen Gunſten entſchꝛeden werden 
dürfte. Außerdem wird auch eine Klage gegen diejenigen an⸗ 
geſtrengt werden, die damals bei der Oberſten Kontrollkammer 
Anzeige wegen Betruges erſtatteten. 


Der Einbruch beim Deutſchen Volksbund 


Wie wir geſtern berichteten, iſt beim Deutſchen Volks⸗ 
bund in Kattowitz eingebrochen worden, und nicht 2000 ſon⸗ 
dern 3000 Zloty ſollen geſtohlen worden ſein. Bezeichnender⸗ 
weiſe berichtet die T. U. ſind die Türen und auch der Geld⸗ 
ſchrank mit gut funktionierenden Nachſchlüſſeln geöffnet 
worden, da keinerlei Beſchädigungen der Schlöſſer feſtzu⸗ 
ſtellen waren. Der Nachtwächter bemerkte beim Dienſtan⸗ 
tritt am Sonntag Abend, daß die Türen nicht verſchloſſen 
waren. Merkwürdigerweiſe hat er dies jedoch erſt im Laufe 
des Montag gemeldet. 


Inwieweit außer Geld auch andere Dokumente oder 
Akten aus den Geſchäftsräumen des Volksbundes geſtohlen 
worden find, konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. Der 
Einbruch und die ganze Art des Einbruches mutet jeden⸗ 
falls ſehr merkwürdig an. Die T. U. vertritt auch unſere 
Anſicht, wenn ſie den Einbruch als ſehr merkwürdig be⸗ 
zeichnet. Aber das iſt nicht weiter verwunderlich an Merk⸗ 
würdigkeiten im Deutſchen Volksbund ſind wir gewöhnt. 


| 


Deutſche wenig find, während alle anderen halb germaniſierte 


Polen durch den Oſtmarkenverein ſind. Die wirklichen Deutſchen 
können ihre deutſche Kultur pflegen und an ihren nationalen 
Belangen feſthalten, aber die anderen, die germaniſierten 
Deutſchen? ... Na, ja, ſie ſollen ihr Deutſch ſprechen, aber 


eigentlich ſollten ſie zuſehen, daß ſie bald wieder Polen werden, 


vor allem jedoch ihre Kinder. Die wird der Weſtmarkenverband 
in ſeine Obhut nehmen. Beide Teile Deutſche und zwar die 
zugereiſten und die germaniſierten, können ruhig für ihre Fa⸗ 
milien und den polniſchen Staat arbeiten. In dieſer Arbeit ſind 
freilich die deutſch⸗nationalen Tendenzen ausgeſchloſſen. Die 
Führer der Deutſchen dürfen durch den polniſchen Staat nicht 
als Bevollmächtigte des deutſchen Staates angeſehen werden, 
wie das heute der Fall iſt und dürfen nicht nach Deutſchland 
auswandern, ſondern müſſen, ſo wie ihre Anhänger, in Polen 
leben. Unter ſolchen Umſtänden hat die polniſche Mehrheit das 
Recht, ſolche Führer, die wirtſchaftlich in Deutſchland gedeckt ſind. 
als parteiiſch anzuſehen, die die politiſchen Tendenzen aus 
Deutſchland hier verbreiten. 

Das wäre ungefähr ein Programm für die deutſche nationale 
Minderheit in Polniſch⸗Oberſchleſien. Nach Parteien darf ſie 
nicht geleitet werden, ſondern nach den zugereiſten und germani⸗ 
ſierten Deutſchen. 

Wir, als deutſche ſozialiſtiſche Arbeitspartei, haben über⸗ 
haupt keine Exiſtenzberechtigung, ſelbſt dann nicht, wenn wir 
den polniſchen Staat anerkennen und ſich auf den geſetzlichen 
Boden ſtellen und als Staatsbürger unſere Pflicht bis zum 
Letzten erfüllen. Den Deutſchen ſteht nicht das Recht zu, eine 
beſtimmte politiſche Tendenz im Staate zu bekämpfen und da 
wir die ziel⸗ und programmloſe Sanacjarichtung, die obendrein 
arbeiterfeindlich bis auf die Knochen iſt, die die Selbſtverwal⸗ 
tung in den Sozialeinrichlungen und Gemeinden zerſtört und 
die Demokratie ausſchaltet, bekämpfen, ſo ſind wir ſtaatsfeind⸗ 
lich und werden als Sozialhakatiſten verſchrien und verfolgt. 
Die Gnade Rumuns wurde uns nicht zuteil, vielmehr hat er uns 
gemeinſam mit der geſamten deutſchen nationalen Minderheit in 
denſelben Topf geworfen und uns den ſchärſſten Kampf ange⸗ 
kündigt. Es iſt eben daran nichts zu ändern und wir werden 
ſchon das bleiben müſſen, was wir ſind — deutſche Sozialiſten. 


— 


Achtung, Gewerkſchaftsmitglieder! 

Koſtenloſer Rechtsſchutz auf allen Gebieten, wie: Sozial-, 
Knappſchafts⸗ und Arbeitsloſenverſicherung, Mieterſchutz, Bürger⸗ 
liches und Strafrecht, wird an alle Mitglieder der „Freien Ge⸗ 
werkſchaften“ von Polniſch⸗Oberſchleſien erteilt. Verbandsbuch 
iſt unbedingt mitzubringen. 

Sprechſtunden: 

Kattowitz: Zentral⸗Hotel, Zimmer 23: Jeden Donners⸗ 
tag von 9 bis 1 Uhr; N 

Nickiſchſchicht: Bei Kam. Ziaja: Jeden Donnerstag 
nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; | 2 

Bismarckhütte: Im Büro des D. M.:B., Krakowska 
21: Jeden Freitag von 3 bis 6 Uhr; f 

Laurahütte: Im Büro des D. M.⸗V., Sienkiewicza 10: 
Jeden Dienstag nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 6 2 

Nikolai: Lokal „Freundſchaft“: 
dem 1. und 15. von %6 bis 6 Uhr; 

Königshütte: Alle übrigen Werktage von 9 bis 1 Uhr 
und 3 bis 6 Uhr. b 7 

Bezirlsarbeiter⸗Sekretariat des A. D. G. B. 
Königshütte, 3:g0 Maja 6. Tel. 203. 


Jeden Mittwoch nach 
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Kattowitz und Umgebung 


Der rabiate „Engel“. 

Wieder einmal hatte ſich der bereits vorbeſtrafte Fleiſcher⸗ 
geſelle Guſtav Engel aus Zawodzie, ein noch jugendlicher Menſch, 
vor Gericht zu verantworten. Diesmal wurde Engel, welcher 
aus der Gefängnishaft vorgeführt worden ift, verſuchte Gefan⸗ 
genenbefreiung, ſowie ſchwere Beamtenbeleidigung zur Laſt ge⸗ 
legt. Mitangeklagt war ein gewiſſer Gerhard K. aus Zawo⸗ 
dzie. Am 18. März führte ein Kriminalbeamte den noch ſchul⸗ 
pflichtigen, 13 jährigen Bruder des Engel nach der Polizeiwache 
ab. Der kleine Engel hatte nämlich einen Kaſſeneinbruch bei 
der Firma „Oberſchleſiſche Rohr⸗ und Kabelwerke“ in Zawo⸗ 
dzie verübt, wo der betreffende Kriminalbeamte mit ihm ge⸗ 
rade den Tatbeſtand aufgenommen hatte. Beim Abtransport 
zur Wache ſtellte ſich dem Beamten, welcher den jugendlichen 
Einbrecher an einer Kette führte, da er befürchtete, daß ihm die⸗ 
ler „durchbrennen“ würde, der ältere, eingangs erwähnte Engel 
in den Weg. Er fuhr dem Kriminalbeamten mit den geſpreiz⸗ 
ten Fingern ſeiner Hand ins Geſicht und in die Augen und zwar 
in der Abſicht, ſeinem jüngeren Bruder die Flucht zu erleichtern. 
Der Mitangeklagte Gerhard K. ſetzte dem Beamten gleichfalls 
zu, doch wurde ihre Abſicht vereitelt, da inzwiſchen der Schutz⸗ 
mann St. auf dem Plan erſchien, welcher ſeinem Kollegen zu 
Hilfe eilte. Guftan Engel beſchimpfte dieſen Poliziſt in ſehr 
b flegelhafter Weiſe und entzog ſich dann ſeiner Feſtnahme durch 
die Flucht. Der Mithelfer dagegen wurde feſtgenommen und 
nach der Wache gebracht. Beim gerichtlichen Verhör wollte ſich 
keiner der Beklagten zur Schuld bekennen. Guſtav Engel er⸗ 
klärte, daß ihn ſein jüngerer Bruder ſehr gedauert habe, als 
ihn der Kriminalbeamte gefejjelt durch die Straße führte. Hier 
ist zu bemerken, daß der amtierende Richter das Verhalten des 
Kriminalbeamten nicht als ganz korrekt anſah, da es ſich ſchließ⸗ 
lich immer noch um ein Kind gehandelt und ein ſolches Vor⸗ 
8 gehen erfahrungsgemäß böſes Blut erregt. Nach Vernehmung 
5 der Zeugen war das Gericht von der Schuld der beiden Beklag⸗ 
| ten überzeugt. Guſtav Engel wurde wegen verſuchter Gefan⸗ 
genenbefreiung, ſowie grober Beſchimpfung zu insgeſamt drei 
Wochen Gefängnis, der Mitangeklagte Gerhard K. zu 2 Wochen 
Gefängnis verurteilt. Letzterem wurde die Gefängnishaft in 

eine Geldſtrafe umgewandelt. 


Wichtig für Arbeitsloſe. Das Arbeitsloſenamt in Kattowitz 
gibt bekannt, daß Perſonen, welche von den Arbeitsſtellen zur 
Entlaſſung gelangten, ihre Arbeitsloſigkeit binnen 30 Tagen und 
zwar vom Tage der Entlaſſung ab gerechnet, beim zuſtändigen 
Arbeitsloſenamt anzumelden haben. Bei den Anmeldungen ift 
eine Beſcheinigung, mit Angabe der Entlaſſungsgründe bezw. 
das letzte Zeugnis vorzulegen. Die beim Arbeitsloſenamt als 
Arbeitsloſe regiſtrierten Perſonen haben Anſpruch auf koſten⸗ 
loſe Krankenbehandlung, Arbeitsvermittlung, ſowie einer Unter: 
ſtützung. Verſpätete Anmeldungen werden nicht berückſichtigt. 
Wer meldet Kinder für die ſtädtiſche Kinderbewahranſtalt 
5 an? Der Magiſtrat Kattowitz weiſt darauf hin, daß in der 
1 ſtädtiſchen Kinderbewahranſtalt in der Szkola Piotra Skargi 
. (früher Auguſtaſchule) in Kattowitz noch Platz für die Auf⸗ 
TR nahme von 15 Kindern vorhanden iſt. Solche Mütter, welche 
en infolge einer Beſchäftigung ihre Kleinen tagsüber nicht beauf⸗ 
ſichtigen können, haben die Möglichkeit, die Kinder dort für den 
größten Teil des Tages unterzubringen. Entſprechende Anmel⸗ 
1 dungen haben bei der Leitung der ſtädtiſchen Kinderbewahran⸗ 
ſtalt zu erfolgen. 8 5 
8. Aufſtändiſcher als Prügelheld. Bei einem Tanzvergnügen 
im Ortsteil Ligota wäre es recht vergnügt zugegangen, wenn 
nicht der Siegfried Machuletz, welcher dem „Zwionzek Pow⸗ 
ſtancow Slonskich“ als Mitglied angehört, nicht mit ſeinem 
Freunde Auguſt Paſtuſchka als Störenfried aufgetreten wäre. 
Machuletz geriet mit einem gewiſſen Stanislaus K. in Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten. Er ſtachelte ſeinen Freund Auguſt 
N Paſtuſchka mit dem üblichen Kampfruf „lej mu“ auf, den Stanis⸗ 
8 laus K. anzugreifen. Machuletz ſelbſt mißhandelte den Be⸗ 
treffenden mit dem Spazierſtock jo ſchwer, daß K. am Kopf heftig 
blutend, zu Boden ſtürzte. Nach dem ärztlichen Gutachten han⸗ 
delte es ſich um eine arge Verletzung. Der Prügelheld und ſein 
. Kumpane hatten ſich nun vor dem Kattowitzer Burggericht zu 
3 verantworten. Es mußte gegen Machuletz verhandelt werden. 
da ſich Paſtuſchka z. Z. bei Militär befindet. Natürlich beſtritt 
ar der Angeklagte den Stanislaus K. mit feinem Spazierſtock miß⸗ 
handelt zu haben. K., welcher als Zeuge auftrat, machte be⸗ 


Der Hexer 


The Ringer 
ng Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 


15 Sein Geſicht zuckte, und ſie war erſtaunt, daß eine ſo gering⸗ 
5 65 fügige Sache einen ſo gewaltigen Eindruck auf ihn machen 


We tonnte. 
3 „All right!“ Er nickte ihr zu und entfernte ſich, ohne ſie an⸗ 
0. äufehen. 

Vor dem Eingange zu Scotland Yard blieb er wie ein wil⸗ 
des Tier vor der Falle ſtehen. Was wußte Haditt über ihn? 
Was konnte Hackitt ausſagen? Als er den Mann bei ſich an⸗ 
ſtellte, geſchah es nicht etwa aus Mitleidsgefühl, ſondern im 
Gegenteil, weil er eine billige Arbeitskraft bekam. Vielleicht 
aber ſtand Hackitt im Solde der Polizei — ein Spitzel, der in 
ſein Haus geſandt worden war, um in ſeinen Papieren zu ſpio⸗ 
nieren, ſeine Geheimniſſe aufzudecken und die verſchloſſenen Kel⸗ 
ler und verſteckten Dachräume zu offenbaren. 

Er biß die Zähne zuſammen und betrat den Scotland 
Yard, 

20. 

Mary entſchloß ſich, den erſten Teil ihrer Wartezeit im Wa⸗ 
gen beim Leſen einer Zeitung zuzubringen. Aber die gedruckten 
Seiten konnten ihre Augen nicht von dem bewegten Leben der 
Straße fernhalten. Die geräuſchvollen Straßenbahnwagen, die 
endloſe Reihe von Wagen, die ſich über die ſchöne Brücke be⸗ 
wegten, das Stadtbild von London, das ſie durch die Fenſter 
ſah, übten eine zu große Anziehungskraft aus. Sie überlegte, 
ob Alan Wembury wohl auch in der Hauptſtelle zu tun habe. 

Sie hatte dieſen Gedanken bereits aufgegeben, als er plötzlich 
erſchien. Eine Geſtalt ging mit großen Schritten am Wagen 
vorbei. Mary ſah nur den Rücken, doch war fie ſchon in dem 
nächſten Augenblick aus dem Wagen geſprungen. Als er ihre 

Stimme hörte, drehte er ſich ſchnell um. ö 
Mary!“ rief er mit freudeſtrahlenden Geſichte aus. „Was 
machen Sie in dieſer Weltgegend? Sind Sie mit Meiſter ge⸗ 
kommen?“ 

„Wußten Sie, daß man ihn geladen hatte?“ 

Alan nickte. 


Da 
Hand 
|» 


„FTeſchen⸗Schleſien gehört zu Polniſch⸗Oberſchleſien und 
beide dieſe Gebiete zuſammen bilden die ſchleſiſche Wojewod⸗ 
chaft. Doch übt jeder Teil ſein eigenes wirtſchaftliches und 
politiſches Leben und kümmert ſich wenig darum, was in dem 
Nachbargebiet vor ſich geht. Im Teſchener Gebiet führen 
die Arbeiter einen ſchweren Kampf, ohne daß man bei uns 
weiß, worum es geht, und was auf dem Spiele ſteht. Doch 
iſt die Sache für uns nicht gleichgültig, und wir wollen un⸗ 
ſeren Leſerkreis über die Urſachen des Kampfes, der bereits 
die ſiebente Woche andauert, informieren. Bielitz beſitzt be⸗ 
kanntlich viel 1 1 allerdings keine Schwerinduſtrie 
wie bei uns, ſondern Eiſen⸗ und Textilinduſtrie. Es werden 
dort Arbeiter und recht viele Arbeiterinnen beſchäftigt, die 
ſich leichter ausbeuten laſſen, weil ſie weniger Widerſtands⸗ 
kraft beſitzen. Die Löhne in dem Bielitzer Induſtriebezirk 
ſind pe ſo elend wie in ganz Polen, und find durchſchnitt⸗ 
lich 20 bis 25 Prozent niedriger als in Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien. Und dieſe Löhne erſcheinen den 8 Kapitaliſten 
noch viel zu hoch und ſie wollten ſie reduzieren. Die pol⸗ 
niſchen ſtatiſtiſchen Aemter veröffentlichen unwahre Zahlen 
über die Teuerung der Lebensmittel und Bedarfsartikel. 
Bei einer fünfköpfigen Familie ſollten nach dieſen Aemtern 
noch vor einigen Monaten die Erhaltungskoſten monatlich 
205 Zloty betragen haben, ſind aber in der letzten Zeit bis 
auf 197 Zloty zurückgegangen. Auf dem Papier wird alles 
billiger, und die Bielitzer Kapitaliſten machten ſich dieſen 
Schwindel unutze und traten an ihre Arbeiter mit dem 
Vorſchlage 8 die Löhne zwiſchen 15 und 25 Prozent zu 
reduzieren. Freilich haben ſie ihren Vorſchlag ganz vorzüg⸗ 
lich begründet, indem ſie auf die amtlichen ſtatiſtiſchen Be⸗ 
richte und die ſchlechte Konjunktur hinwieſen. Da ſie aber 
ihrer 1 0 nicht ganz ſicher waren, ſo kündigten ſie gleich 
an, daß, falls die Arbeiter ihr Anſinnen nicht innerhalb 
einer beſtimmten Friſt annehmen werden, ſo werden ſie ihre 
8 ſchließen und die Arbeiter auf die Straße ſetzen. 

ie Arbeiter haben die Behörden angerufen, aber das Er⸗ 
gebnis war gleich Null. Wir haben doch eine paſſive Han⸗ 
8 und die Bielitzer Induſtrie will „exportieren“, 
aber ſie kann nur dann exportieren, wenn die Arbeiter auf 
ein Viertel ihrer Löhne verzichten. Das iſt der alte Trick 
der Induſtrieritter, und die maßgebenden Kreiſe haben da⸗ 
für volles Verſtändnis. Haben ſie doch wegen dem Zucker⸗ 
export erſt unlängſt die Zuckerpreiſe den Agrariern erhöhen 
laſſen, und bei der Kohle war es dasſelbe. Der Innenkon⸗ 


laſtende Ausſagen. Das Gericht erkannte gemäß dem Antrag 
des Amtsanwalts wegen ſchwerer Mißhandlung auf eine Ge⸗ 
fängnisſtrafe von 2 Monaten. Dem Uebeltäter wurde jedoch 
ein Strafaufſchub mit dreijähriger Bewährungsfriſt gewährt. 


Ein unliebſamer „Gaſt“. Der in der Ortſchaft Czenciny, 
Kreis Zywic, gebürtige Arbeiter Felix R. kam im Monat Juni 
d. J. nach Nowa Wies, um hier angeblich Arbeit zu ſuchen. Ob⸗ 
wohl dieſem eine Beſchäftigung zugeteilt wurde, nahm er eine 
ſolche nicht an. Kaum daß R. einige Tage in Oberſchleſten 
weilte, verfiel er in ſeine alten Fehler, indem er weitere Dieb⸗ 
ſtähle ausführte. In der Nacht vom 7. zum 8. Juni verübte der 
Spitzbube in die Reſtauration Grundy in Nowa⸗Wies einen Ein⸗ 
bruch, wo er einige Flaſchen Likör, ſowie eine Menge Rauch⸗ 
waren entwendete. Einen weiteren Diebſtahl führte er in der 
Nacht vom 11. zum 12. Juni in die Reſtauration Szuta in Nowa⸗ 
Wies aus. Dort fielen dem Dieb ebenfalls Liköre, 2 Flaſchen 
Cyſty und Zigaretten in die Hände. Schon am nächſten Tage 
wurde der Schuldige verhaftet. Am geſtrigen Dienstag hatte ſich 
Felix R. vor der Strafabteilung des Landgerichts in Kattowitz 
zu verantworten. Angeklagter bekannte * beiden Fällen zur 
Schuld. s Gericht ſah daher von der Vernehmung der gela⸗ 
denen Zeugen ab. Nach der gerichtlichen Beweisaufnahme wurde 
der Beklagte wegen Rückfalldiebſtahl bei Berückſichtigung mil⸗ 
dernder Umſtände zu einer Gefängnisſtrafe von insgeſamt vier 
Monaten verurteilt. Die bereits verbüßte Unterſuchungshaft 
von 2 Monaten wurde angerechnet. 


„Iſt es etwas ſehr wichtiges? Ich glaube, er iſt etwas be⸗ 
ſorgt.“ 

Wembury hätte ihr mitteilen können, daß ſeine Sorgen vor 
dem Beſuche von Scotland Vard nichts ſeien im Vergleiche mit 
den Sorgen, die er nach dieſem Beſuche haben werde. 

„Sie haben doch nicht zufälligerweiſe Mr. Hackitt mitge⸗ 
bracht?“ ſagte er lächelnd, und ſie ſchüttelte den Kopf. 

„Nein, Maurice wußte nicht, daß Hackitt ebenfalls geladen 
war — ich glaube, das beunruhigte ihn. Welches Geheimnis 
ſteckt eigentlich dahinter, Alan?“ 5 

Er lachte. 

„Das Geheimnis, das Sie daraus machen, meine Liebe.“ 
Als er bemerkte, wie ihr die Farbe ins Geſicht ſtieg, fügte er 
reuevoll hinzu: „Verzeihung! Das war etwas familiär.“ 

s ſchadet nichts“, erwiderte fie lachend. „Ich ſtelle mir 
vor, daß Sie ein ſehr alter Herr ſind. Haben Sie oft ſolch wich⸗ 
tige Beſprechungen, Alan?“ 

Ein wunderſchöner kleiner Wagen war geräuſchlos am Fuß⸗ 
ſteig vor ihnen ſtehengeblieben. Der Chauffeur ſprang ab, 
öffnete die Tür, und eine Frau ſtieg aus, die einen Blick auf das 
Gebäude warf und dann auf den gewölbten Torweg zuging. Ob⸗ 
gleich es noch ſehr früh am Morgen und die Straße voller Leute 
war, hielt ſie eine brennende Zigarette in ihrer behandſchuhten 


„Eine ſehr feine Dame, was? Und eine alte Bekannte von 
nen?“ 

„Mrs. Milton!“ rief das Mädchen erſtaunt. 

„Jawohl, Mrs. Milton. Ich muß ihr nacheilen und ſie in 
ein ſchönes luſtiges Zimmer bringen.“ 

Sie nickte ihm zu. Er nahm für einen Augenblick ihre Hand 
in die ſeine und ſchaute ihr in die Augen. 

„Sie wiſſen doch, wo ich zu finden bin?“ ſagte er mit leiſer 
Stimme, und bevor ſie die geheimnisvolle Frage beantworten 
konnte, war er verſchwunden. 

Auf Anordnung eines Poliziſten mußte der Chauffeur mit 
ihrem Wagen etwas weiter von dem Eingang warten. Vom 
angewieſenen Platze aus konnte ſie ſich das Gebäude beſſer be⸗ 
trachten. Es ſah nicht wie ein Polizeipräſidium aus, eher wie 
die Hauptſtelle einer erfolgreichen Verſicherungsgeſellſchaft, oder 
eines Regierungsgebäudes, an dem der Architekt ſeinen gotiſchen 
Geſchmack ſich zügellos hatte austoben laſſen. Was geſchah hinter 
jenen großen Fenſtern? Welches Drama oder welche Tragödie 
ſpielte ſich in dieſen Räumen ab, die auf das Embbankment 


die Bielitzer Arbeiterſchaft 
im Abwehrkampfe 


ſum bricht wegen der hohen Preiſe direkt zuſammen, und 
alles das nur deshalb, damit die Kapitaliſten gnädigſt etwas 
nach dem Auslande hinausſchaffen, damit „unſere“ Han⸗ 
delsbilanz eine 1 erfahre. Die Lodzer Induſtriellen 
exportieren ja auch auf Koſten der Arbeiter, denen ſie direkt 
Hungerlöhne zahlen. Die Lodzer Verhältniſſe ſind bereits 
in der ganzen Welt bekannt, die dazu führen, daß ſich die 
dortigen Arbeiterinnen in die Arme der Proſtitution werfen 
um leben zu können, und die jungen Arbeiter die Verbrecher⸗ 
laufbahn betreten. Kurz und Aar die Bielitzer Arbeiter 
haben die freche Zumutung der Kapitaliſten abgelehnt und 
je in den Streik getreten. Es waren gegen 7000 Arbeiter, 
ie in den Ausſtand getreten ſind und bereits 7 Wochen in 
dem Ausſtand verharren. Die Regierung hat den Ober⸗ 
arbeitsinſpektor Klott in das Streikgebiet geſchickt und dieſer 
ſoll eine . Die Arbeitgeber erklären, 
daß ſie an ihrem Vorhaben feſthalten und die Arbeiter kön⸗ 
nen auf keinen Groſchen ihres bisherigen Lohnes verzichten. 
Der Arbeitsinſpektor ſchlug vor, den Streit dem Schieds⸗ 
und Einigungsamt vorzulegen, was aber die Arbeiter mit 
Recht ablehnen, da ſie befüchten, daß das Amt eine Kürzung 
der Löhne, wenn auch nicht zwiſchen 15 und 25 Prozent, ſo 
doch um weniger vornehmen wird, und die Arbeiter können 
eine Kürzung der Löhne ſelbſt um wenige Prozente nicht 
vertragen. Der Kampf geht daher weiter und es iſt zu er⸗ 
warten, daß, falls die Kapitaliſten ihr Anſinnen nicht zurück⸗ 
ziehen werden, ein Generalſtreik aller dortigen Arbeiter in 
dem Teſchener Gebiet ausbrechen wird. Mit dieſer Tatſache 
iſt alſo zu rechnen. Die kapitaliſtiſche Söldlingspreſſe aller 
Schattierungen zieht gegen die Arbeiter los, vor allem aber 
das Krakauer Rinnſteinblatt, der „Kurjer Iluſtrowany“. 
Das „arbeiterfreundliche“ Sanacjablättchen, die „Polska 
achodnia“, iſt auch „erſtaunt“ über die Haltung der Ar⸗ 
eiter, daß ſie zur Arbeit nicht zurückkehren wollen und ihre 
Sache nicht dem Einigungsamte anvertrauen wollen. Die 
„Generalna Federacja Pracy“ hätte das ſelbſtverſtändlich 
getan, weil ſie zu dem heutigen Kurs volles Vertrauen be⸗ 
ſitzt, ſelbſt dann, wenn ein Schiedsſpruch mit Lohnreduzie⸗ 
rungen enden ſollte. So naiv ſind aber die Bielitzer Ar⸗ 
beiter nicht. Sie haben eine alte Kampfesorganiſation und 
ſind entſchloſſen, den Kampf bis zum Letzten zu führen. Da 
ihre Sache auch zugleich unſere Sache iſt, wünſchen wir den 
Bielitzer Arbeitern einen vollen Sieg. 


Italieniſche Nacht bei Bugla. Die langverſchobenen und 
langerwarteten italieniſchen Abende bei Bugla finden, wenn 
das gut Wetter anhält, heute, Mittwoch und Sonnabend, den 
10. d. Mts., ſtatt. Nach dem glänzenden Erfolg des erſten 
Abends ſteht dem Publikum in dem prächtig geſchmückten und 
beleuchteten Sommergarten bei den Klängen von 3 Kapellen, 
geſtellt vom 1. Kattowitzer Konzertorcheſter, und den herrlichen 
Feuerwerken ein großer Genuß bevor. 5 


Königshütte und Amgebung 
Eine beſchämende Statiſtik. 
Frauen haben auch hier den Vorzug. 

Es iſt feſtgeſtellt worden, daß die Zahl des wegen Trunken⸗ 
heit feſtgenommenen weiblichen Geſchlechts in Königshütte ſtets 
im Anwachſen begriffen iſt, weil, wie in vielen Fällen, auch 
hier die Frauen „männlicher“ werden wollen. Während im 
Jahre 1926 etwa 60 Frauen feſtgenommen wurden, erhöhte ſich 
die Zahl im Jahre 1927 ſchon auf 77 Perſonen. Im vergan⸗ 
genen Jahre wurden ſogar 81 Vertreterinnen des weiblichen 
Geſchlechts wegen dieſes Laſters in Polizeigewahrſam genom⸗ 
men. Dagegen ſind die Zahlen bei den Männern zurückgegangen. 
Während im Jahre 1926 wegen Trunkenheit 975 Männer fefte 
genommen wurden, iſt im darauffolgenden Jahr die Zahl auf 
918 zurückgegangen, 1928 waren es nur noch 812 Perſonen, die 


— 


ſchauten? Sie dachten an Johnny und mußte ſchaudern. Ir⸗ 
gendwo in dieſem Gebäude befanden ſich ſein Lebenslauf, ſeine 
Fingerabdrücke, ſeine Perſonalbeſchreibung. Der Gedanke, daß 
Johnny eine Nummer in irgendeiner Kartei war, ſchien ihr un⸗ 
erträglich. Hatten ſie im Gefängnis auch Nummern? Sie 
glaubte, etwas darüber geleſen zu haben. 
Plötzlich wurde ſie ſich darüber klar, daß irgend jemand ſie 
im Wagen beobachtete, und als ſie den Kopf umwandte, ſchaute 
ſie in ein Paar freundliche Augen, die unter buſchigen Augen⸗ 
braunen hervorſahen. Es war eine große, gebeugte Geſtalt, die 
einen ganz ungewöhnlichen, braunen Filzhut tief im Nacken 
auf dem weißen Haare trug. Anſcheinend wollte der Mann mit 
ihr ſprechen. Sie öffnete die Wagentür und ſieg aus. 
„Sie find Miß Lenley, wenn ich mich nicht irre. Mein Na⸗ 
me it Lomond.“ 
0 785 Dr. Lomond!“ äußerte ſie lächelnd. „Das hatte ich mir 
9 a im “ 
ce „Aber, mein liebes Fräulein, Sie haben mich noch nie ges 
ehen.“ 
„Alan — Mr. Wembury erzählte mir, daß Sie genau ſo wie 
jeder andere Doktor ausſehen.“ 
Er ſchien darüber beluſtigt zu ſein, denn ſein ganzer Körper 
ſchüttelte ſich vor Lachen. 
„Neugierig ſcheinen Sie aber nicht zu ſein, denn ſonſt hät⸗ 
ten ſie mich gefragt, woher ich Sie kannte“, meinte er, indem er 
ſich das Gebäude von Scotland anſchaute. „Ein trauriger, trü⸗ 
ber Platz, junges Fräulein!“ Er ſchüttelte den Kopf bedeutungs⸗ 
voll. „Sind Sie etwa geſchäftlich herbeſtellt worden?““ 
Während er ſprach, ſuchte er in den Taſchen. Endlich zog er 
eine ſilberne Tabaksdoſe heraus und begann ſich eine Zigarette 
zu drehen. 
„Man hat mich von meinen Studien weggenommen, um 
einen armen, kleinen Körper zu unterſuchen“, erklärte er. Zuerſt 
nahm ſie ihn wörtlich und dachte, daß man ihn hergerufen habe, 
um einen ertrunkenen oder gemordeten Mann zu identifizieren. 
Sie ſah ihn daher teilnahmsvoll an, mit einem Blacke, der ihm 
nicht entging. 
„Oh, ſie lebt“, ſagte er vor Lachen erſtickend, „und iſt gar 
nicht ſo abſtoßend.“ Er ſtreckte ſeine lange Hand aus. „Ich 
würde Sie gern öfters treffen, Miß Lenley. Vielleicht werde 
ich Sie eines Tages beſuchen, und dann wollen wir etwas plau⸗ 
rn.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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wegen Trunkſucht mit dem Geſetz in Konflikt kamen. Somit ift 
bei den Männern ein erfreulicher Rückgang ſeſtzuſtellen, wäh⸗ 
rend beim weiblichen Geſchlecht die Trunkſucht im Zunehmen 
begriffen iſt. In anderen Städten der Wojewodſchaft ſoll es 
ſich ähnlich verhalten. 


na Ungeſundes Badewaſſer. 

Der frühere Sandſchacht der Skarboferme iſt im vergangenen 
Jahr in ſeinem ganzen Umfange mit einem Drahtzaun umgeben 
worden. Selbſt die nach Klimſawieſe führende Feldſtraße, die 
den Sandſchacht in zwei Teile ſchnitt, wurde miteinbegriffen, ſo 
daß das ganze Gelände jetzt umgangen werden muß. Nachdem 
die Gewäſſer aus der Stadionbadeanſtalt mittels einer Kanali⸗ 
ſation nach dem ausgebeuteten Sandbruch geleitet werden, hat 
ſich daſelbſt ein großer Teich gebildet. Jedoch iſt das Waſſer 
grünlich und ſchmutzig, wird aber trotzdem von jungen Leuten 
als Badegelegenheit benutzt, was auf den Körper ſchädigend 
wirken kann. Hautkrankheiten können die Folge ſein. Außer⸗ 
dem befinden ſich an verſchiedenen Stellen tiefe Löcher, die die 
Gefahr des Ertrinkens erhöhen. Darum ſei vor dem Baden 
an dieſem Ort und in den Gewäſſern gewarnt. 


Weitere Beurlaubung eines Knappſchaftsarztes. Knapp⸗ 
ſchaftsarzt Dr. Widawski wurde bis zum 15. Auguſt d. Is. be⸗ 
urlaubt. Seine Vertretung wurde ſeitens der Spolka Bracka 
dem Knappſchaftsarzt Dr. Kluczuiok an der ulica Narozna 21 
übertragen. Derſelbe hält Sprechstunden in ſeiner Wohnung 
werktäglich von 9—11 Uhr vormittags und von 3—4 Uhr nach⸗ 
mittags ab. An Sonn⸗ und Feiertagen von 9—10 Uhr vor⸗ 
mittags. i 

Betriebsratswahlen. Am 8. und 9. Auguſt d. Is. finden auf 
dem, Oſtfelde der Skarboferme die diesjährigen Wahlen zum Ar⸗ 
beiter⸗ und Angeſtelltenrat ſtatt. 

Alſo doch. Nach einer Bekanntmachung des Magiſtrats be⸗ 
trägt, laut Beſchluß der Preisprüfungskommiſſion, der Preis 
für ein Liter Milch 42 Groſchen. Wer von den Milchhändlern 
ſich nicht an den vorgeſchriebenen Preis hält, wird wegen Ueber⸗ 
tretung des Höchſtpreiſes zur Anzeige gebracht. — Jetzt ſind wir 
neugierig, ob ſich die paar Milchhändler an den Beſchluß halten 
und die Milch zu dem vorgeſchriebenen Preiſe verkaufen und die 
Autorität der Behörden reſpektieren werden. 

Unglücksfall. Dem in der Königshütte beſchäftigten Walzer 
B. fiel bei Ausübung ſeiner Arbeit ein ſchweres Stabeiſen auf 
die Füße, wobei er auf ein daneben ſtehendes zackiges Kühlbreit 
fiel. Nach Anlegen eines Notverbandes wurde B. in das 
Knappſchaftslazarett in Königshütte gebracht. 

Zurückgekehrt. Kriminalkommiſſar Zientek, von der 
Kriminalabteilung Königshütte iſt vom Internationalen Kri⸗ 
minaliſtenkurſus aus Wien zurückgekehrt und hat ſeinen Dienſt 
wieder in vollem Umfange aufgenommen. Für gute Leiſtun⸗ 
gen erhielt Kriminalkommiſſar 3. ein Diplom mit „beſonderer 
Auszeichnung“. 

Hochkonjunktur der Taſchendiebe. In den letzten Tagen 
haben einige Taſchendiebe eine lebhafte Tätigkeit an verſchiede⸗ 
nen Stellen der Stadt entfaltet, wobei ſie in fünf Fällen Per⸗ 
ſonen, darunter eine Schnapsleiche, um Beträge von 460, 300, 
240, 180 und 105 Zloty erleichterten. In allen Fällen ent⸗ 
kamen die Täter unerkannt. 

Geſchädigte können ſich melden. Die bei dem Kaſſettendieb⸗ 
ſtahl beim Uhrmacher Stempniewicz verhafteten drei Männer, 
ſcheinen noch andere Diebſtähle auf dem Kerbholz zu haben. 
Zwei ihnen zur Laſt gelegte Diebſtähle hatten ſie bereits zuge⸗ 
geben. Da es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß verſchiedene Perſonen 
vorgekommene Diebſtähle nicht zur Anzeige gebracht haben, ſo 
wollen ſich Geſchädigte beim Kriminalamt Königshütte melden. 


u 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Aus der Gemeinde Kochlowitz. 

Die Gemeinde Kochlowitz iſt eine große Induſtriegemeinde 
mit mehr als 12 000 Einwohnern. Die Arbeiter find dort auf 
den umliegenden Gruben beſchäftigt, wie Hugogrube u. a. Mit 
den Gemeindevertretern haben die Arbeiter ihr Geftett, da ſie 
kein ſoziales Empfinden beſitzen. Nach der Anordnung des In⸗ 
nenminiſteriums muß eine jede Gemeinde, die mehr als 10000 
Einwohner zählt, eine Beratungsſtelle für Mütter und Säug⸗ 
linge einrichten. Die größeren Induſtriegemeinden haben ſolche 
Beratungsſtellen bereits aktiviert, aber Kochlowitz zeigt keine 
Luſt, dies zu tun. In der Gemeindevertreterſitzung war die Sache 
Beratungsgegenſtand und die „Gemeindeväter“ haben es abge⸗ 
lehnt, die Beratungsſtelle zu eröffnen. Sie ſagten, daß eine 
ſolche Beratungsſtelle jährlich 12000 Zloty koſtet, was ganz ein⸗ 
jach nicht wahr iſt. Gutfundierte Beratungsſtellen mit Milch⸗ 
ligen, wo die Milch zum Teil unentgeltlich ausgeteilt wird, 
koſten jährlich 9000 Zloty. Wir verweilen auf die älteſte ſchle⸗ 
ſiſche Beratungsſtelle in Myslowitz, die ein Jahresbudget von 
9000 Zloty aufweiſt. Die „Gemeindeväter“ von Kochlowitz haben 
jedoch noch andere „ſehr wichtige Argumente“ gegen die Säug⸗ 
lingsberatungsſtelle ins Feld geführt. Sie erklärten, daß für 
dieſe Zwecke kein geeignetes Loakl in der Gemeinde vorhanden 
iſt und daß fein Bedürfnis beſtehe im Orte, ſo etwas zu ſchaffen. 
In Kochlowitz find die Barmherzigen Schweſtern und das genügt. 
Das find alſo die Begriffe von Gemeindevertretern einer In. 
duſtriegemeinde, die mehr als die Hälfte der Einwohner aus 
dem Arbeiterſtande beſteht. Die Gemeinde Kochlowitz gehört 
eben zu den rückſtändigſten Gemeinden in dem Induſtriegebiet. 
Nicht einmal einen Sprengwagen beſitzt die Gemeinde. Beim 
Straßenkehren werden die Straßen mit Waſſer aus Waſſerkannen 
beſpritzt und ſonſt werden ſie überhaupt nicht geſprengt. Auch 
die Anſchaffung eines Sprengwagens ſtand zur Beratung in 
einer Gemeinderatsſitzung, aber die „Gemeindeväter“ haben es 
abgelehnt, einen ſolchen Wagen anzuſchaffen. Sie ſind wahr⸗ 
ſcheinlich der Meinung, daß der Straßenſtaub geſund für die 
Kochlowitzer iſt. Die Herren „Gemeindeväter“ von Kochlowitz 
wähnen ſich noch im vorigen Jahrhundert. 


Unglücksfälle auf der Chauſſee. Der Motorradfahrer 
Smielewski fuhr auf der Königshütter Chauſſee in Pias⸗ 
niki gegen einen Radfahrer. Beide kamen mit dem 
Schrecken davon, jedoch die Beifahrerin des Sm., ein Frl. 
Ewiartnowio trug mehrere Knochenbrüche davon und 
mußte ins Piasniker Krankenhaus eingeliefert werden. — 
Mit einem Fuhrwerk zuſammengeſtoßen iſt der Radfahrer 
Jan Lesniewski auf der Chauſſee nach Groß⸗Dombrowka. 
Mit mehreren Knochenbrüchen mußte er ebenfalls nach dem 
Krankenhaus überführt werden. ; g 
Wieder einer. In den Waldungen bei Groß⸗Piekar 
wurde der Arbeiter Stanislaus Cichon aus demſelben Ort 
erhängt aufgefunden. Er wurde abgeſchnitten und Wieder⸗ 
belebungsverſuche gemacht, doch erfolglos. Was den Mann 
in den Tod gerieben hatte, it nicht bekannt. 

Diebſtahl. Die Frau Sobeczko aus Nowy Bytom war⸗ 
tete am vergangenen Freitag in den Abendſtunden auf die 
Rückkehr ihres Sohnes, der um dieſe Zeit aus der Arbeit 


mung brachte. Darauf ergriff nochmals Kam. 


Jubiläumsfeier des Verbandes 
der Bergbauinduſtriearbeiter 


40 jährigen Beſtehens des Verbandes der Bergbauinduſtrie⸗ 
arbeiter ſtatt. Bezirksleiter Koſſahl eröffnete pünktlich um 
12 Uhr die Feier, worauf die Grubenkapelle der „Caſtellengo⸗ 
grube“, unter Leitung des Kapellmeiſters Biskup, ein Kon⸗ 
zertſtück gab, das alle Anweſenden zur ng rm 

oſſahl das 
Wort zur Begrüßung der Erſchienenen. Er begrüßte den 
erſten Vorſitzenden des Hauptvorſtandes, den Kameraden 
Huſemann, ſowie die 38 Verbandsjubilare mit ihren Frauen. 
Darauf ertönte wieder ein Konzertſtück und dann traten die 
Geſangvereine Gleiwitz⸗Hindenburg auf, die ſich ihrer Lei⸗ 
ſtung nicht zu ſchämen brauchten. Kamerad Huſemann als 
Vorſitzender des Verbandes, der zu dieſer Feier eigens aus 
Bochum erſchienen war, ergriff das Wort und ſchilderte die 
Entwicklungsgeſchichte des Bergarbeiterverbandes in ſehr 
ausführlicher Weiſe. Dann . Kam. Huſemann auch 
unſere Jubilare vom Bezirk Oberſchleſien und dankte ihnen 
für ihre langjährige Treue zum Verbande und an die jün⸗ 
geren Kameraden appellierte, in die Fußtapfen dieſer alten 
Pioniere zu treten und für die Ausbreitung des Verbandes 
bei jeder Gelegenheit einzutreten. — Muſikkonzertſtücke und 
Reden ſowie Auftreten der Geſangvereine wurden durch 
Radiofunk⸗Apparat nach dem übrigen Deutſchland weiter be⸗ 
fördert. Kamerad Koſſahl gedachte auch an die 30 verun⸗ 
glückten Bergknappen in e die durch Aufſtehen 
von den Plätzen geehrt wurden. Darauf erfolgte die Ehrung 
der 38 Jubilare. Ein jeder erhielt ein Diplom in Leder⸗ 
band auf das künſtleriſch. ausgeſtattet neben einem Geſchenk 


Am 4. Sr fand in Gleiwitz eine Jubiläumsfeier des 


—— 


kommen ſollte. Sie wollte ihm entgegengehen, da ihr 
bange darum war, daß ihm vielleicht etwas geſchehen ſein 
könnte. Beim Fortgehen vergaß ſie jedoch die Wohnungs⸗ 
tür zu verſchließen. Als ſie wieder heimkehrte, merkte ſie 
nicht gleich, daß die Tür vom Schrank offen ſtand und er⸗ 
brochen war. Es hatte inzwiſchen ein Dieb der Wohnung 
einen Beſuch abgeſtattet. Zwiſchen der Wäſche im Schrank 
vermutete der Dieb Geld, fand aber eine Damenhandtaſche, 
die gut verſchloſſen war. Er ſchnitt fie mit einem Meſſer⸗ 
auf, fand aber nichts darin, wenigſtens kein Geld, weil zu⸗ 
fällig Frau S. das Geld bei ſich trug. Der Dieb nahm 
aber eine Geige im Futteral mit ſich. Des Einbruchsdieb⸗ 
ſtahls wird ein gewiſſer Paul B. aus Nowy Bytom ver⸗ 
dächtigt. Die Polizei macht nach dieſer Richtung hin ihre 
Feſtſtellungen. 


Pleßz und Umgebung 


Meſſerſtecherei in Mokrau. Zwiſchen Auguſt Niemiec 
und Franz Filippek, beide aus Mokrau, kam es vorigen 
Sonnabend zu einer Auseinanderſetzung, die einen blutige 
Verlauf nahm. Niemiec zog age! ein Mefler und ſtach 
blindlings auf feinen Gegner ein, der mit 10 ſchweren 
Stichwunden im hoffnungsloſem Zuſtande ins Nikolaier 
1 10 eee überführt wurde. Niemiec wurde 
verhaftet. 


Rybnik und Umgebung 


Straßenkalamität in Rydultowy. Die ſehr ſtark frequen⸗ 
tierte ul. Dworcowa iſt bei ſchlechtem Wetter faſt unpaſſierbar. 
Seit Jahren iſt für ſie nichts mehr getan worden, der ſtarke Ver⸗ 
kehr von Laſtfuhrwerken nach und von der Station hat ſie ſehr 
abgenutzt. Rydultowy iſt eine Ortſchaft, die an Einwohnerzahl 
nicht weit der Kreisſtadt nachſteht. Das ſollte allein ſchon Ver⸗ 
anlaſſung geben, die wichtigſte Straße in beſſeren Zuſtand brin⸗ 
gen zu laſſen. 

Radlerpech. Zwiſchen Rydultowy und Pſzow ſtürzte der 
Lehrling Kaliwoda mit ſeinem Rade, auf dem er nach Pfzow 
fuhr, in den Chauſſeegraben. Der Radrahmen zerbrach; durch 
den zerſplitterten Rahmen erlitt K. ziemlich bedeutende Fleiſch⸗ 
wunden am Oberſchenkel. Ein des Weges kommender Wagen 
nahm den Verunglückten nach Haufe. 9 


Bielitz und Umgebung 


Zwei Schwindler. Wir werden um Veröffentlichung nach⸗ 
ſtehender Warnung erſucht: Zwei Inſeraten⸗Aquiſiteure, Mas 
teuſz Boner aus Siemianowitz und Franz Ruſinski aus Rosdzin, 
warben gemeinſam Inſerate für den „Großen Proſpekt von 
Bielitz“, deſſen Ausführung die „Geſellſchaft der Freunde der 
Stadt Bielitz“ dem Int. Reklamebüro „Polonia“ in Bielitz Über⸗ 
tragen hatte. Da die beiden Aquiſiteure ſich zahlreiche Vergehen 
zuſchulden kommen ließen, wurden ſie vom Reklameinſtitut „Po⸗ 
lonia“ entlaſſen, womit ihnen auch die Legitimationen entzogen 
wurden. Im Beſitze des Fr. Ruſinski verblieben jedoch ein Be⸗ 
ſtellbuch der „Polonia“ und eine Liſte der „Geſellſchaft der 
Freunde der Stadt Bielitz“. Nufinsti nützt diefen Umſtand zu 
unerlaubtem Sammeln von Inſeraten und Einſchreibungen von 
Mitgliedern, um in betrügeriſcher Weiſe Gelder zu erheben. Es 
ergeht an alle Firmen und Intereſſenten die Warnung, mit 
beiden oben genannten Aquiſiteuren keine Abkommen ſowie 
auch Einſchreibungen abzuſchließen, da dieſe ſowohl von der 
„Geſellſchaft der Freunde der Stadt Bielitz“ wie auch vom Re⸗ 
klame⸗Inſtitut „Polonia“ nicht anerkannt werden und einge⸗ 
zahlte Beträge ſomit verfallen, Sollte ſich der eine oder der 
andere bei jemandem melden, ſo wird erſucht, den Betrüger dem 
nüchſten Polizeipoſten zu übergeben, damit dieſelben nach Bie⸗ 
litz eingeliefert werden. ; 


* 


Republik Pole 


Das iſt beſtimmt noch nicht dageweſen. 
Der Graf Sewerin Mielzynſki aus Poſen hatte, Pom⸗ 
mereller Meldungen aufelge, dem Poſener Zoo einige See⸗ 
tiere von ſeiner Reiſe mitgebracht. Auf der polniſchen 
Grenze wurden die Tiere in ihren Käfigen angehalten, 
und zwar deshalb, weil ſie 0 mit batten, as viel 
Salz enthält, während die Salzeinfuhr nach Polen verboten 
iſt. Da keine Vorſtellungen des Grafen an der Sache was 
ändern konnten, rief er die Marſchauer Zentralbehörde an. 
Erſt nach einer Woche, nachdem die Tiere inzwiſchen einge⸗ 
ganpen waren, kam aus Warschau der Beſcheid, daß die 
iere freigegeben werden können, wenn man dem Seewaſſer 
den Salzgehalt entziehe 
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in Buchform und Blumenſtrauß. Eine heilige Stille war 
während der Reden in dem großen Stadtgarten von Glei⸗ 
witz vorhanden. Tauſende von Bergknappen und ihrer An⸗ 
gehörigen lauſchten den Reden, der Muſik und den Geſangs⸗ 
vorträgen zu. Dann ging es unter Vorauftritt der Muſik⸗ 
kapelle von der „Caſtellengogrube“ zum Umzuge durch die 
Stadt. Hinter der Muſikkapelle gingen Ehrendamen und die 
Vorſtandsmitglieder mit den Verbandsjubilaren und deren 
rauen. Anſchließend daran das Korps der Verbands⸗ 
ameraden. Ohne Unterbrechung haben die Muſikkapellen 
den ganzen Umzug im Tempo feſtgehalten. Im Zuge haben 
wir zwei Feſtwagen geſehen, der erſte mit einem Aufbau 
eines Förderturmes, den die uniformierten Bergknappen be⸗ 
gleiteten. Man darf aber auch nicht den Jugendbund ver⸗ 
geſſen, die ſogenannten „Roten Falken“. Auch ſie führten 
eine Kapelle mit und haben auch zur Beluſtigung der ver⸗ 
ſammelten Bergarbeiterſchaft viel beigetragen. Im Garten 
haben ſie Tänze und Reigen aufgeführt, aus denen man 
entnehmen mußte, daß die Ausbildung der Jugend auch im 
ſtarken Fortſchritt begriffen iſt. Nachmittags gab es im 
Garten weiter Konzert, im Saale wurde ein Film über die 
Entwicklungsgeſchichte des Verbandes vorgeführt. Abends 
wurde noch im Saale ein Tanzkränzchen für die Tanzluſtigen 
gegeben. Das eine iſt aber bedauerlich, daß man den pol⸗ 
niſch⸗oberſchleſif en Verbandsjubilaren auf der polniſchen 
Grenze die Diplome nicht freiließ. Darüber wird ſich aber 
der Verband noch beſchwerdeführend an die zuſtändige Be⸗ 
hörde wenden. 


Voriger Woche kam es in dem Schloßgefängnis von Lublin 
zu einem Aufruhr der politiſchen Gefangenen, dem ſich ſpäter 
auch die Kriminalverbrecher anſchloſſen. Die Arſache und der 
Verlauf dieſes Gefangenenaufruhrs ſtellt ſich Blättermeldungen 
zufolge, folgendermaßen dar: Als Strafe dafür, daß die politi⸗ 
ſchen Häftlinge trotz des ausdrücklichen Verbots die Interna⸗ 
tionale ſangen, ordnete der Gefängnisaufſeher die Unterbringung 
einiger politiſcher Häftlinge in Einzelzellen an. Die Gefange⸗ 
nen wollten es aber dazu nicht kommen laſſen. Als Antwort 
darauf verbarrikadierten ſie die Türen ihrer Zellen und began⸗ 
nen die Einrichtungen derſelben zu demolieren. Als die krimi⸗ 
nellen Verbrecher durch den Lärm von dem Aufruhr der politi⸗ 
ſchen Häftlinge erfuhren, ſchloſſen fie ſich dieſen an. Aus ſämt⸗ 
lichen Zellen des Gefängniſſes drang ein ungeheurer Tumult, 
die Scheiben in den Fenſtern ſowie Bänke und Pritſchen wurden 
von den Gefangenen zertrümmert und die Heizöfen in den Zel⸗ 
len demoliert Mit den Glasſplittern und den Ziegeln von den 
Oefen wurden die Gefängniswärter von den Gefangenen an⸗ 
gegriffen, wobei einer der Wärter verletzt wurde. Da die Ge⸗ 
fängniswache der Lage allein nicht Herr wrden konnte, wurde 
Polizei und die Feuerwehr zu Hilfe gerufen. Vermittels der 
Schläuche der Feuerwehr wurde den Gefangenen durch Waſſer⸗ 
ſtrahlen zu Leibe gerückt, was dieſe bald zur Einſtellung des 
Aufruhrs veranlaßte. Während der nunmehr erfolgten Inter⸗ 
vention der Polizeibehörden kam es nochmals zu einem Zuſam⸗ 
menſtoß mit den Inſaſſen einer Zelle, der mit dem Tode eines 
der Gefangenen endete. Als nämlich die polizeiliche Anter⸗ 
ſuchungskommiſſion ſich dieſer Zelle näherte, wurde ſie von den 
Inſaſſen mit Ziegeln beworfen. Dabei zog der Oberkommiſſar 
Sobocinski den Revolver und ſchoß den Gefangenen Zawadzki 
nieder, der einer der Anführer dieſer Revolte geweſen ſein ſoll. 
Die Rewpolte dauerte ungefähr zwei Stunden. In dem Gefäng⸗ 
nis ſind 120 politiſche und 417 kriminelle Häftlinge unterge⸗ 
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Lodz. (Einem Betrunkenen die Zunge abge⸗ 
ſchnitten.) In der Chopinſtraße, unweit des Hauſes Nr. 4, 
fanden am Sonntag abend Straßenpaſſanten einen unbekannten 
Mann mittleren Alters bewußtlos im Straßengraben auf. Aus 
dem Munde des Mannes floß Blut. Man rief die Unfall⸗ 
rettungsbereitſchaft herbei, deren Arzt feſtſtellte, daß es ſich um 
einen Betrunkenen handelte, dem die Zunge abgeſchnitten wor⸗ 
den war. Der Anbekannte wurde im Rettungswagen in das 
Bethlehem⸗Krankenhaus in der Podlesnaſtraße überführt, wo 
feſtgeſtellt werden konnte, 13 es ſich um einen gewiſſen Teophil 
Link handelt, der in der Chopinſtraße 4 wohnt. Von den Tätern 
fehlt jede Spur. Link mußte, nachdem er das Bewußtſein 
wiedererlangt hatte, eine Zwangsjacke angelegt werden, da er 
einen Tobſuchtsanfall erlitt. 
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Deutſch⸗Oberſchleſien 


Beuthen. (Gin Anonymus.) Vor dem erweiterten 
Schöffengericht in Beuthen hatte ſich am Dienstag der Vor. 
arbeiter Joſef H. aus Miechowitz wegen fortgeſetzter Beleidigung 
u verantworten. Der Angeklagte, der vor Gericht den wilden 
Mann zu ſpielen verſuchte und wegen Beleidigung ſchon einmal 
beſtraft iſt, lebte mit der Frau ſeines Hauswirts in bitterſter 
Feindſchaft. Am 19. März erhielt dieſe eine von der Poſt in 
Breslau abgeſtempelte Postkarte, auf der die Empfängerin in der 
unflätigſten Weiſe mit einem Grubenſteiger in Verbindung ge⸗ 
bracht wurde. Einige Tage ſpäter erhielt eine Bekannte der 
Frau eine Poſtkarte ähnlichen Inhalts, die von Gemeinheiten 
ſtrotzte. Dem Angeklagten wird zur Laſt gelegt, dieſe beiden 
Poſtkarten geſchrieben zu haben. Das Gutachten des Schrift⸗ 
ſachwerſtändigen ließ keinen Zweifel an der Schuld des Angeklag⸗ 
ten zu. Es kommt noch hinzu, daß der Angeklagte je ein Schrei⸗ 
ben an den Gemeindevorſteher von Miechowitz und den Direktor 
der Preußengrube gerichtet hatte, die ſich inhaltlich mit den bei⸗ 
den Poſtkarten decken und in denen dieſelben gemeinen Ausdrücke, 
die auf den Poſtkarten zu finden ſind, zur Anwendung gebracht 
worden find, Der Angeklagte wurde trotz ſeines Leugnens zu 
einem Monat Gefängnis, aber ohne Bewährungsfriſt, verurteilt. 
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Gefängnisdach.) Am Dienstag, vormittags 10,45 Uhr, klet⸗ 
terte die ledige Gerichtsgefangene Roſalie Jein während des 
Spazierganges auf dem Hofe des Gerichtsgefängniſſes an dem 

mit Stacheldraht umwehrten Blitzableiter auf das Gefängnisdach. 
Als die Feuerwehr verſuchte, fie herunterzuholen, ſprang fie — 

etwa 15 Meter tief — in den Gefängnishof hinab und brach 
aller Wahrſcheinlichkeit nach beide Beine. Sie wurde nach dem 
Krankenzimmer des Gefängniſſes gebracht. 1 


Gleiwitz. [Cine Gerichtsgefangene fpringt vom 
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Die Weltausitellung von Barcelona 


Barcelona, Ende Juli 1929. 


Auf dem Montjuich⸗Berg zu Barcelona, von dem aus man 
eine herrliche Ausſicht über die ganze Stadt bis hinüber ans 
Meer genießt, hauſten früher 20 000 Perſonen, meiſt Arbeiter, 
in elendeſten Baracken. Als nun die Weltausſtellung auf dem 
Montjuich⸗Berg aufgebaut werden ſollte, riß man die Baracken 
nieder, um die 20 000 Menſchen im äußerſten Oſten und Weſten 
der Stadt in neuen kleinen Häuſern anzusiedeln. Es war dies 
das erſte und letzte Mal, daß man in Barcelona Wohnbau⸗ 
politik trieb. Jede der neuen Wohnungen koſtet eine Miete 
von 28 bis 32 Peſeten pro Monat (etwa 20 Mark). Es bildete 
ſich damals ein Frauenkomitee unter Führung der Frau des 
Gouverneurs von Katalanien, um den Arbeitern, die fleißig in 
die Kirche gingen, ganz billige Möbel zu verſchaffen. 


Auf einer Geſamtfläche von 1 200 000 Quadratmetern er⸗ 
heben ſich heute im Montjuich⸗Park die unzähligen Ausſtel⸗ 
lungspavillons der „Internationalen Ausſtellung von Barce⸗ 
long“, für deren Herrichtung die Diktatur⸗Regierung 140 000 000 
Peſeten ausgab. Doch die Welt läßt ſich von Primo de Ri⸗ 
vera ſo leicht nicht täuſchen; der Wert der ſpaniſchen Peſeten iſt 
in den letzten Monaten um 15 Prozent geſunken! 3 


25 Länder haben Barcelona beſchickt. Die ſüdamerikani⸗ 
ſchen Staaten ſind hier nicht vertreten, weil dieſe zur Zeit in 
dem viele Tagereiſen von Barcelona entfernten Sevilla, an 
Spaniens äußerſtem Südende, in der Nähe von Gibraltar, aus⸗ 
ſtellen. Barcelona liegt hart an der franzöſiſchen Grenze. Ende 
vorigen Jahres wurde ein neuer Eiſenbahntunnel durch die 
Pyrenäen eröffnet. Der franzöſiſche Republikpräſident Gaſton 
Doumergue und Primo de Rivera fuhren zu ſeiner Einweih⸗ 
ung an die Grenze. 


Einige Staaten ſind zu arm geweſen, um ſich hier groß⸗ 
artig vertreten zu laſſen. Da ſind Induſtrielle helfend einge⸗ 
ſprungen. So hat hier Herr Andre Citroen, der bekannte Au⸗ 
tomobilfabrikant, die Finanzierung der franzöſiſchen Ausſtel⸗ 
lung übernommen. Dadurch hat er ſeinen großen Konkurren⸗ 
ten Renault, die alte, ehrwürdige, ſolide Firma, von der alle 
franzöſiſchen Miniſter ihre Autos beziehen, im Punkte Propa⸗ 
ganda wieder einmal geſchlagen. Citroen iſt der frühere 
Heereslieferant, der Emporkömmling, dem der allgewandte 
Loucheur ſchon einmal aushelfen mußte. Der holländiſche Name 
Citroen leuchtet jede Nacht groß vom Eiffel⸗Turm (dafür hat 
Herr Citroen auch die übrige Beleuchtung des Turms bezahlt). 
Städte und Staaten müſſen ſich heutzutage von den Wirtſchafts⸗ 
führern Geſchenke machen laſſen. Im Mai fand die „Franzö⸗ 
ſiſche Woche“ in Barcelona ſtatt. Citroen kam dazu mit 400 
Pariſer Modepuppen in einem Sonderzug nach Varcelona, von 
einer Unmenge Citroen⸗Wagen begleitet. Für den Oktober, 
wenn die Belohnungen vergeben werden, erwartet man ihn 
wieder. 1800 franzöſiſche Ausſteller ſind hier. . 

England iſt offiziell überhaupt nicht vertreten, da die 
frühere Regierung auf Wunſch der „Federation of britiſh In⸗ 
duſtrie“ einen Druck auf Spanien ausüben wollte, damit dieſes 
ſeine unglaublich hohen Zolleinfuhr⸗Sätze ermäßige. Der hie⸗ 
ſige engliſche Konſul fuhr händeringend nach London, um den 
Beſchluß der Regierung umzuſtoßen, doch es war vergebens. 
Darauf ſchickten dann einige engliſche Geſchäftshäuſer ihre 
Waren trotzdem nach Barcelona. Das Ausſtellungsgelände wird 
allen Firmen von den Spaniern koſtenlos zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt. 


Die Schweiz iſt in ſieben Pavillons vertreten, beſonders 
durch eine architektonisch hervorragend eingerichtete Uhren⸗Aus⸗ 
ftelging. Die Schweizer Regierung bewilligte 400 000 Schwei⸗ 
zer Franken für Barcelona. 130 Schweizer Firmen find hier. 


Deutſchland hat ſich ja der Firma J. G.⸗Farben zu Frank⸗ 
furt a. M. in Geſtalt des deutſchen Generalkommiſſars von 
Schnitzler verpfändet. Immer wieder läßt ſich die Republik 
durch den alten Adel im Ausland vertreten. 200 deutſche Aus⸗ 
ſteller wollen hier zeigen, daß Deutſchland trotz Reparationen 
und Ruhreinmarſch leiſtungsfähig geblieben iſt. Der „Deutſche 
Pavillon“ (von dem aus Aachen ſtammenden Architekten Mies 
van der Rohe hergeſtellt) iſt leer, er dient nur zur Repräſenta⸗ 
tion. Die Ausſtellungsgegenſtände ſind in die verſchiedenen 
Fachabteilungen eingereiht. Beſonders die Textil⸗, die Maſchi⸗ 
nen⸗, Spielwaren⸗, Kunſtſeide⸗, Werkzeug,, Elektrizitäts⸗, Radio⸗ 
und Farben⸗Induſtrie iſt hier mit erſtklaſſigen Erzeugniſſen 
vertreten. Die gewöhnlichen Qualitäten werden bereits in Spa⸗ 
nien ſelbſt hergeſtellt. 


Induſtrie, Sport und Kunſt ſind die drei Gruppen der Aus⸗ 
ſtellung. Unter Kunſt verſteht man hier allerdings nur die 
Kunſt der internationalen Bourgeoiſie und die Kunſt der ſpani⸗ 
ſchen Diktatur⸗Behörden, ſchöne Bilder von ihren Gefängniſſen, 
Schulen und Krankenhäuſern auszuſtellen. Urteile von Schü⸗ 


lern, Kranken oder Gefangenen ſind wohlweislich fortgeblieben. 
In der öſterreichiſchen Kunſtausſtellung ſieht man zwar Kliſtier⸗ 
ſpritzen und ähnliche Dinge von den „Vereinigten Gummiwaren⸗ 


fabriken Wimpaſſing“ aus Wien (für Oeſterreich, deſſen Schwer⸗ 
induſtrie hier gar nicht vertreten iſt, bedeutet Barcelona der 
erſte Verſuch einer Anbahnung von Handelsbeziehungen mit 
Spanien) und ein Buch über Kaiſer Karl (aus der Geheimmappe 
ſeines Kabinetts⸗Chefs Graf Polzer⸗Hoditz), zur Not ein im 
Auftrag des Sozialiſten Otto Glöckel herausgegebenes Heftchen 
über „Die Entwicklung des Wiener Schulweſens“, doch von ſo⸗ 
zialiſtiſcher Kunſt ſieht man nirgends das Geringſte. Auch in 
der deutſchen Ausſtellung wird nirgends moderne oder ſozialiſti⸗ 
ſche Kunſt gezeigt. Dagegen hat ſelbſt Spanien ſehr wertvolle 
Bilder des modernen Malers Ignacio Zualoago ausgeſtellt, jo. 
gar Italien Bilder von Dottori und Tippo Rizzo, Belgien von 
Strabelle, und in Frankreich war es, obwohl dort Poincaree re⸗ 
giert, möglich, Gemälde von H. Defraſſe und Vlaminek nach 
Barcelona zu ſchicken und Photographien von der ſozialiſtiſchen 
Schule des Pariſer Vororts Soresne, wo Henri Sellier 
ſozialiſtiſcher Bürgermeiſter iſt. „Die Kinder müſſen ſchon in 
der Schule die Kenntniſſe zur Errichtung einer neuen Ordnung 
erwerben. Jean Jaures“, lieſt man auf der Faſſade dieſer 
Schule. Um ſo beſchämender iſt es für Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich, daß ſie nirgends die Spur des Durchbruchs eines neuen 
Geiſtes auf dieſer erſten internationalen Nachkriegs⸗Ausſtellung 
zeigen. Kann das nicht bis zum Dezember noch geändert 
werden? Kurt Lenz. 
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Der Erfinder des Gramophons geſtorben 

Emil Berliner, der Konſtrukteur des erſten Grammophons ift 

im Alter von 78 Jahren in Waſhington geſtorben. Berliner war 

Deutſcher und zwar ſtammte er aus Hannover. Er lebte ſeit 
mehreren Jahrzehnten in Amerika. 


Sterben im Schacht 


Im Waldenburger Unglücksgebiet — Wie die Schlagwetter wüteten 


Hermsdorf, die Stätte des Grauens, der Ort, der jetzt eine 
der größten Grubenkataſtrophen der letzten Zeit erlebte, fließt wie 
ein graues Rinnſal in die vom Bergbau zernagte, durch Elend 
und furchtbare Finanzkataſtrophen bekannte Stadt Waldenburg. 
Ein Induſtrieort mit 15000 Einwohnern. Am Ende nichts wei⸗ 
ter, als eine krumme Hauptſtraße, an der ſchmutzig arm, ange⸗ 
freſſen vom Grollen des Berges die Mietskaſernen ſtehen, aus 
denen ſich früh, mittags und abends der Strom ſchlechtgenährter 
yet > in die geöffneten Tore der Schächte wälzt. 


Am Abend vorher. 


Das Revier weiß, was es heißt, wenn die Sirenen zu außer⸗ 
gewöhnlicher Zeit heulen. Dann ſind Knappen in Not und der 
Tod erntet in raſender Haſt arbeitendes Leben. Dann raſten die 
Feuerwehren heran, die Grubenrettungswehr dröhnte aus ſteter 
Wachbereitſchaft, Sanitätsautos gaben gellendes Signal, Ar⸗ 
beiterſanitäter und Mannſchaften vom Roten Kreuz, Aerzte, Hel⸗ 
fer und Retter haſteten durch weitoffene Tore und verſchwanden 
im Dunkel. Da, wo der Weg in die grauſende Tiefe geht. 

Tauſende ſtanden vor den Toren. Und es war ſtill unter 
ihnen, als hörten ſie eine Feier. Es war die größte Totenmeſſe, 
die ich jemals ſah. Nur manchmal ſtieg ein jähes Schluchzen aus 
den Maſſen. Nur manchmal ging ein armes kleines Kinderweinen 
um. Ueber den dunklen Hof aber irrten die Lichter. Und durch 
die Gaſſe der Wartenden ſchwankten ſie als Grubenlampen in 
der Hand ſtiller Knappen. Und die zogen ihren Weg, ſtumm, 
gebeugt, müde, mit ausgelöſchten Augen. Die Menſchen in 
dieſem Land haben müde Herzen und ausgebrannte Seelen. Sie 
weinen lautlos. Bis vier Uhr in der Frühe rollten die Wagen 
mit trauriger Laſt. Das weite Tal ſtand im tauſendfachen 
Lichterglanz. Die dunklen Wälder träumten ſtill an den 
Berghängen. Die weißen Sterne leuchteten. Waldenburg, 
die leidgewohnte Stadt, nahm 24 tote Knappen und 10 tod⸗ 
wunde Arbeitsbrüder in ihre Arme. — 


Vor der Totenliſte 


Während ich 30 ausgelöſchte Namen ſchreibe, höre ich, daß 
die Unglücksgrube, die Schweſternſchächte, 1891 infolge Schlag⸗ 
wetterexploſion 14 Tote hatte, daß 1895 aus demſelben Grunde 
31 Bergknappen ſtarben, daß 1920 infolge Brandgasvergiftung 
5 Bergleute den Tod fanden.» Diesmal ſind es 26. 

An der Liſte der Toten zerbricht das Leben. Zwei Knappen 
ſind bis zur Unkenntlichkeit verbrannt. Um eine Nummer unter⸗ 
halten ſich die Beamten neben mir. Um die Erkennungsmarke, 
die der Bergmann vor Ort trägt, wie der Soldat auf dem 
Schlachtfeld. Es iſt etwas nicht ganz klar, mit den Unkennt⸗ 
lichen. Und dann nennt plötzlich eine Frau hinter uns, die 
Nummer, um die man ſich unterhält. Zwei Augen, die wie im 
Irrſinn flackern, haben den Irrtum geklärt. Es gibt keinen un⸗ 
bekannten Toten mehr. Nur eine zerbrochene Frau wankt aus 
dem Raum. — Vater und Mutter fragen nach dem Sohn. Der 
Alte hat eine ſchwarze Schleife um den zerdrückten Kragen ge⸗ 
bunden. Die Frau iſt grau, müde, vorzeitig gebeugt, wie Prole⸗ 
tariermütter in dieſem Land. Sie ſtöhnt den Namen ihres Kin⸗ 
des. Ganz nahe der grauſigen Wahrheit iſt ſie und doch zittert 
aus ihrer Stimme eine letzte Hoffnung. Und der Beamte, ſelbſt 


Die Beliebig der 30 910 von Waldenburg 


Unter ſehr ſtarker Anteilnahme der N Bevölkerung des von der Schlagwetter⸗Kataſtrophe betroffenen niederſchleſiſchen 


Gebietes wurden in Nieder⸗Hermsdorf die 


30 Todesopfer der Exploſion beigeſetzt. — Unſer Bild zeigt den rieſigen Trouer⸗ 
zug auf dem Wege zum Friedhof. 
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todmüde, ſelbſt durch herben Verluſt mit hineingeriſſen in dieſes 
Leid, weicht pflichtgemäß aus, ſchickt die Alten zum Knappſchafts⸗ 
lazarett. Läßt ihnen zwanzig Minuten irrſinnige Qual und 
Hoffnung, weil er muß, die beiden zittern zur ſelben Minute 
hinaus, in der ich den Namen in der Liſte der Toten finde. 


Zwei Schweſtern ſtehen in dem Zimmer, durch das der 
Schlußakkord des Todes zittert. Sie haben die Hände ineinander 
gelegt und halten ſich im Leid. Der einen riß der Tod 
den Mann vom jungen Herzen, der anderen den Verlobten. 
Frühling und Vorfrühling ſtarben zu einer Stunde. Ver⸗ 
fluchter Tod. Dreimal verfluchter Tod. 


Ein Retter erzählt. 


Mit Gasmasken drangen die Retter zum Ort des Unglücks 
vor. Die Exploſion hatte die Stempel zerriſſen, meterweit war 
der Bau zerſtört. Meterweit klaffte aber auch das Hangende 
auseinander. Kohlenwagen waren wie ein Nichts zuſammen⸗ 
gepreßt. Schüttelrutſchen, die Gleitbahnen für das geförderte Gut, 
hatten ſich von ihrer Verankerung gelöſt. Ein Trümmerfeld kot 
ſich den Rettern. Eine ungeheure Stichflamme hatte die Sohle 
durchraſt und ihr folgten lautlos, Lungen zerreißend, die 
Schwaden des todbringenden Gaſes. 


Das Trümmerfeld hielt die Opfer in ſeinen grauſigen Armen. 
Zuſammengeballt lagen ſie zu fünf übereinander, lagen meterweit 
weggeſchleudert im Waſſerloch, zwiſchen den Kohlenwagen, in 
Winkeln und frei im Stollen. Und bei der Arbeit war einer, 
vom Gas gepackt, über ſeine Säge zuſammengeſunken und wurde 
von den ſcharfen Zacken noch im Tode gezeichnet. Und der Berg 
tobte ſeinen Haß gegen die wühlenden Menſchen aus und ſprengte 
ihnen Kohleſplitter tief unter die Haut. Und blendete die Augen 
zu ewigem Dunkel. Die aber in dieſer Qual noch Leben in 
den Adern behielten, ſtreckten den Rettern ihre Arme ent⸗ 
gegen, an denen Knochen bloß lagen und verbrannte Haut⸗ 
fetzen unerträgliche Schmerzen verurſachten. 


So gingen Grauen und Qual um im dunklen Schacht. 


In weißen Zimmern. 

Furchtbar wurden Menſchen in entſetzliche Qual 
Brandbinden und betäubende Spritzen mögen ihnen vorüber⸗ 
gehend Linderung bringen. Es muß dankbar anerkannt werden: 
Aerzte und Schweſtern des Knappſchaftslazaretts haben ſich auf⸗ 
geopfert. Sie löſten die ab, die Leben und Geſundheit nicht 
achteten und über Schutt und Trümmer in Gas und Rauch vor⸗ 
wärtsdrangen, um den Brüdern zu helfen im Schacht des Todes. 


Wettlauf mit dem Tode. 


Einen ſprach ich, der gerettet wurde. Und der nun geborgen 
in einem weißen Saal des Lazaretts ruht. Auch ſein Geſicht iſt 
in eine weiße Maske gehüllt. Ueberall krallte ſich das Unglück 
in Menſchenantlitze, griff vor allem immer gierig nach Menſchen⸗ 
augen. Der eine iſt dem Tod davongelaufen. Mitten in der 
Arbeit peitſchte er ihn auf, ließ einen ſprühenden Funkenregen 
um ihn tanzen und gab ihm das Signal zum Wettlauf. Zum 
Wettlauf mit dem Tode. Der Start war da, wo die Funken 
ſprühten. Das Ziel lag achtzig Meter weiter. Nichts hatte der 
Mann von einer Exploſion gehört, keine Stichflamme hatte ihn 
gewarnt. Jäh packte ihn der Tod am Wirbel und ſtieß ihn zur 
Jagd vor ſich her. Bergab ging der Weg. Ueber Bergeſtücke und 
Trümmer, leiſe auf ſtaubigem Grund, raſſelnd auf hartem Stein. 
Im Taumeln und Stürzen ging die Lampe verloren. Der Knappe 
kennt den Weg im Dunkeln. Achtzig Meter ſind lang. Achtzig 
Meter werden zum raſenden Spurt, wenn der Tod das Tempo 
angibt. Aber den zuſammengebrochenen Körper krallen die Hände 
weiter. Schieben die wunden Füße voran, bis die friſchen Wetter 
wehen. Eine Zehntelſekunde vor dem Ziel hat der Tod das 
Rennen verloren. Keuchende Lungen haben geſiegt. 

Wofür? 

In der Kammer der Toten ſtehen 30 Särge in Reih und 
Glied. In weißen Kiſſen ringen 6 Knappen unter unſagbaren 
Qualen um das Leben. 28 Kinder weinen um ein Leid, das 
ihnen unbegreiflich erſcheinen muß. Mütter und Frauen brachen 
zuſammen. Aber die grauen Häuſer ſtehen an den Straßen. Die 
Armut wandert im zerſchliſſenen Kleid. Die Not grinſt aus 
kahlen Stuben. Krankheit und Siechtum greifen nach ſchmalen 
Kinderkörpern. Und die Sirenen rufen weiter zur Arbeit und 
die Räder rollen unermüdlich, — Jedes Spiel muß den Einſatz 
lohnen. Lohnt dieſes bitterſchwere, ſchier unabwendliche Spiel 
mit dem Tode um des Lebens willen noch den Einſatz? Lohnt es 
noch um dieſes Lebens willen? Einmal muß doch dieſem Berg⸗ 
land geholfen werden. Dreißig tote Knappen mahnen. 

Wann findet die Liebe das Land, über dem die Fahnen 


geriſſen. 


halbmaſt wehen? Robin. 
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Erholung im Harz 

Von Roja Müller. 

Zum erſten Male in meinem Leben war es mir durch be⸗ 
ſondere Glücksumſtände vergönnt, Ferien zu machen. 

Frei! Herrlicher Gedanke für einen Menſchen, der immer 
nur Pflichten und Sorgen gekannt hat. Einmal vollſtändig frei! 
Keine Verantwortung, kein Rechnen, gar nichts. 

Im Eiſenbahnwagen vierter Güte ging es nach dem Harz. 
Obwohl der Zug dahin bei jedem Ort und Oertchen hält, wurde 
mir die Fahrt nicht langweilig; denn der Gedanke der Freiheit 
trug mich weit voraus. Mein Ziel war Blankenburg, wo ich in 
einem Genejungsheim Aufnahme finden ſollte. Zirka 80 Men⸗ 
ſchen hauſten dort unter einem Dache. Der größte Teil Arbeiter 
und Angeſtellte, die das Glück hatten, aus den verſchiedenſten 
Teilen Deutſchlands von ihren Krankenkaſſen zur Erholung ge⸗ 


Der ſingende Vogel beabſichtigt nicht, ſein vor Freude und | und Stelle beobachtet, ſingen unſere Vögel erſt kurz vor der Ab⸗ 
Wonne überſprudelndes Herz zu öffnen; er folgt vielmehr einem reiſe, wenn ſie ſich bereits zur Heimkehr anſchicken. Man nennt 
inneren Triebe, denn ſein Geſang iſt Paarungsruf. Es iſt die | dieſe primitiven, nach Tonſtärke wie ſtrophiſcher Ausführung 
erſte Aeußerung des aus einer langen Kette der verſchiedenſten] durchaus noch unvollkommenen Anfänge im gewöhnlichen Leben | 
Tätigkeiten zuſammengeſetzten Forpflanzungsgeſchäftes. Zunächſt | „Studieren“, Wer hätte nicht ſchon einen „studierenden Buchs | 
finden wir den Geſang nur zu Anfang dieſes Geſchäftes. Bei finken oder eine „ſtudierende“ Schwarzdroſſel gehört! Wie dünn 
unſeren Standvögeln tritt er ganz allmählich auf, während die iſt der Ton, wie unvollſtändig das Lied! So lange der Vogel BG 
meiſten Zugvögel, ſobald fie hier angelangt find, ſofort ihr volles Itudiert“, iſt er noch nicht fortpflanzungsfähig, die betreffenden | 

Organe haben noch nicht die erforderliche Ausbildung erlangt. ö 

Daß der Geſang zu Anfang der Forpflanzung nie fehlt, iſt - 

eine durch tauſendfache Beobachtung feſtgeſtellte Tatſache, die ge⸗ | 
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ſchickt zu werden. Ganz alte Leute waren darunter, die noch nie Aufſang wiß niemand in Zweifel ziehen wird. Wer bisher nicht darauf | 
außerhalb der Heimatgrenzen geweſen waren, und auch einige achtete, dem bietet jedes neue Frühjahr die Gelegenheit, dieſe Be⸗ 
Geſunde, die die Wanderer⸗Kaſſe in Schönau geſchickt hatte; ſie Ihr Jungen voll unerhörtem obachtung nach Belieben zu machen. Vor jeder neuen Brut des⸗ 
durften auf Koſten der Kaſſe den Harz genießen, weil ſie in lang⸗ Sehnen zu jenem Neuen, ſelben Sommers wird der Geſang erneuert, und bei aufmerkſamer 
jährigem Arbeitsverhältnis noch nie krank geweſen waren. Je⸗ das keine Bücher noch lehrten, Bebobachtung werden wir genau ſo viele Bruten als Geſangs⸗ | 
denfalls eine Belohnung, die wertvoller iſt, als ein Diplom übers das euer Blick ſchon wittert, perioden entdecken. In dieſer Tatſache haben wir den Schlüſſel 5 
Sofa zu hängen. Der erſte Abend nach der Ankunft war dazu da, das aus jeder Gebärde euch zittert, zu der manchem vielleicht bis dahin in ihrem Grunde rätſel⸗ 0 
nach altem Brauch die Neuankömmlinge zu verkohlen. Nach dem ihr Leuen 2 haften Erſcheinung, warum einige Vögel faft den ganzen Sommer 8 
Abendeſſen forderte der Präſident, ein von den Heiminſaſſen ge⸗ an Kraft gegen uns Wächter der Ruh — hindurch ſingen, andere dagegen nur einige Wochen uns durch 
wählter Mann, dem alle Wünſche und Beſchwerden vorgetragen euch geſell ich mich zu. Lieder erfreuen. Die Nachtigall ſingt nur bis Johanni und der 


wurden, die Neuankömmlinge zu einem Beſuch bei Rübezahl auf. Kuckuck läßt kaum noch etwas ſpäter ſeinen Ruf erſchallen, wäh⸗ 


Auf einem ſchönen Waldesweg ging es nach einem alten Stein⸗ Trägheit laſtet umher, ein Meer von Blei, 5 rend die Schwarzdroſſel ſozuſagen den ganzen Sommer hindurch i 
bruch, dort befand ſich ein ſteilabfalender Schacht von 120 Meter Bosheit taſtet mit hämiſchem Lächeln herbei. ohne Unterbrechung ihre Flötenſtrophe vorträgt. Das kommt das 3 
Tiefe. Um den Schacht herum ſammelten wir uns. Der Prüſi⸗ Anbeweglich, ein Klotz ſtarrt Anverſtand. her, weil die Nachtigall nur einmal brütet, die Amſel aber mehr⸗ 4 
dent legte ſich lang, um ohne Gefahr für ſein Leben möglichſt 0 i . mals. Bei den einzelnen Bruten iſt der Geſang ſehr verſchieden. a 
nahe an den Schacht heranzukommen. Dreimal rief er laut: Auf in das neue Land, Der ſpätere Geſang iſt nicht mehr ſo feurig, ſo voll und ſo lebhaft, f 


das wir ſelber ſind! 

Wir von Menſchenmüttern geboren, 

länger nicht zwiſchen Leib und Seele verloren. 
Laßt mich die weißen Segel euch braſſen 
helfen im Wind! 


Sonnenſelig hebt ſich die Küſte. 


„Kübezahl!“ Und zum Erſtaunen aller kam es ganz dumpf von 
unten: „Wer ift denn da?“ „Die Halleber!“ antwortete der 
Rufer. Die „Halleber“ bildeten die Hauptbeſatzung des Heimes, 
zuſammengeſetzt aus Halle, Leipzig und Berlin. 

„Was wollt ihr,“ frug Rübezahl von unten. 

„Wir wollen gern wiſſen, wie alt du biſt?“ 

„83 Jahre!“ 


er iſt matter geworden, weil auch in ſpäter Sommerzeit das ganze 
Geſchlechtsleben der Vögel augenſcheinlich ſtark geſunken iſt. 
Der Geſang der Vögel dient zur notwendigen Begrenzung i 
der Brutreviere: Sehr viele Arten können nicht in mehreren 5 
Paaren zuſammen brüten, ſondern die einzelnen Paare müſſen 
ſich in genau beſtimmten Abſtänden von einander in der Gegend 


) 0 x verteilen. Es gehören hierzu jene Arten, die nach ihrer (meiſt "4 

„Halt du eine Frau?“ Traumgewaltig breitet ſie ihre Brüſte tieriſchen) Nahrung und dem Futter der Jungen nicht weit um⸗ 15 

„Die iſt geſtorben!“ N 10 gegen den Strand. 5 herſchweifen, ſondern ſie an der unmittelbaren Umgebung des ji 

5 gern wieder . l a Auf in das neue Land! Herman Claudius, Neites zuſammenbringen müſſen. Es gehören hierzu Grasmücke, ei 

„Ihr könnt mir eine runterſchicken, fie darf aber nicht über Rotſchwänzchen, Rotkehlchen, Meilen, Finken und Ammern. Durch b N 
ſiebzehn Jahre ſein!“ f 2888888888888 8888888888882: den Geſang nun machen ſich die Vögel einander bemerkbar. Jede 


Da ſich keine junge erbot, frug ich, ob er mich haben wollte, 
ich wäre bloß ein paar Jahre über zweimal ſiebzehn, für ihn 
doch jung genug. Da brüllte er wütend: ſo eine alte Schraube 
könne er nicht gebrauchen. 0 

Da nun alle herzlich lachten, jagte er uns unter groben 
Schimpfworten fort. Grübelnd, zweifelnd, kopfſchüttelnd zogen 
wir ab. Ob wirklich einer unten iſt und wie er runter kommt, 
das waren die Fragen, die die Neulinge bewegten. Das Rätſel 
wurde an dem Abend nicht gelöſt. Vielen überhaupt nicht. Unter 
Lachen und Scherzen ging es dann nach dem Bullerloch. Dies 
war eine ganz gewöhnliche Schleuſe, wohl 30 Meter lang unter 
einem Eiſenbahndamm hin. Das ſei der Eingang zu einer Tropf⸗ 
E Männlein und Weiblein faßten 
ich an den Händen, und tief gebückt ging es im Gänſemarſch in 


i zu große Annäherung wird ſofort bemerkt, und es erfolgt darauf 
Lied erſchallen laſſen. Der Grund dieſer Verſchiedenheit liegt das Gegeneinander ⸗ Stürmen der Männchen, die jeden Neben⸗ 
nahe. Hängt der Geſang mit der körperlichen Geſchlechtsentwick⸗buhler in der gehörigen Entfernung zu halten ſuchen. Der Geſang 
lung in den verſchiedenen Jahreszeiten zuſammen, jo muß er fi ! dient aber nicht bloß zur Feſtlegung der Brutreviergrenzen, ſon⸗ 
ganz allmählich entfalten. Bei den Vögeln, die ſtets bei uns | dern auch zum Zuſammenbringen der einzelnen Paare. Durch 
bleiben, gewahren wir dieſes erſte Aufdämmern und den allmäb⸗ ihre gegenſeitige Fehde ſind die Männchen auf beſtimmte Entfer⸗ 
lichen Fortſchritt; bei denen aber, die bereits geſchlechtlich voll» | nungen der Gegend verteilt. Dadurch, daß ſie fortwährend ſingen, 
ſtändig entwickelt aus fernem Süden zu uns kommen, entziehen können die Weibchen Kunde von ihrem Aufenthaltsort erlangen 
ſich dieſe erſten Anfänge unſerer Beobachtung, denn dieſe ſind und ſich ihnen zugeſellen. Jedes Weibchen kennnt genau den Ges 
wohl in die letzte Zeit des Aufenthaltes der Wanderer in ihrem | jang eines Männchens feiner Art. Nur auf dieſen reagiert es, ges 
Winteraſyl gefallen. In der Fremde, ſagt jemand, der an Ort gen alle fremden, noch ſo herrlichen Geſänge bleibt es teilnahmslos. 


— . 


doch fliegen, nur ein einziger Mal!“ Aber nicht im ratternden | der Sonne. Ein 

| das dunkle Loch. Kaum waren die letzten drinnen, da hieß es: 15 855 b u 5 5 ft 
| „Eine Ratte! eine Schlange!“ uſw. Jeder Zuruf löſte ängſtliches 
| Kreiſchen und Quieten aus. Schwitzend atmeten alle erleichtert 
auf, als 12 — 15 enge 5 80 wir en herrlichen 
| Buchenwa anden. er der weg wurde uns nicht ge⸗ 0 a rode, ein kleines ſauberes Dorf, hoch auf einem Berge, lag ſonn⸗ 
ipart. Es hieß, der Weg fei viel zu weit, wir könnten unmöglich e, nen Nane e een dee i NL. Die Leute wagen moht elle in der Bel und Him⸗ 
wieder zur Zeit im Heim fein. Pünttlichteit war aber der wich, tiert, rücſichtslos Ei 1 07 0 5 1d 8 chmitt Pi Wald beerernte. Ein Teil der Männer ift im nahen Jementwerk bes 
tigite Punkt der Hausordnung. Alſo zum zweiten Male durchs eine 9 85 Par ih de m 0 177 1 Rah uſchaſt des Erz. ſchäftigt. Aus keinem Haufe klang das harte, nervenbeleidigende 
Bullerloch. Diesmal war der Krach nicht jo groß; es war halt 9085 ne ie sh 5 un JO HERR il ar 5 En Nasen einer Stricmaſchine, wie es hier im abgelegenſten Dörfe 
nichts Neues mehr. Aber das vierfache Echo war neu. Wenige 30 Fe fi ir: x und eine ziemlich reiche 75 A. 0 len pe. | Gen alltags ſonſt zu hören iſt. Auffallend war die angenehme 
Schritte weiter und wir ſtanden ſchon wieder vor einer Höhle; 11 50 der Heimat muß n n . 11 pilhe Freundlichkeit der Kinder. Wir trafen einen Trupp Kinder mit 
da hinein führte ein langes Rohr von einem halben Meter 700 19 1 wenn man in e 0 men i 5 2 7 großen Eimern voll Himbeeren. Das Suchen ift da allerdings 
Durchmeſſer. Daraus erklang ein ſchönes, deutliches Echo. — 85 55 ile prä But ſuchte man überhaupt 55 ‚ die ſchünſten nicht ſo mühſam wie bei uns im Erzgebirge. Einmal hatten wir 
Der Präfident rief hinein: Wie ſpät iſt es in Magdeburg?“ Steinpilze drängten ſich mir förmlich in die Finger. einen Fleck gefunden, wo ſehr viel Himbeeren ſtanden. Wir 
Und prompt ſchallte es zurück: „Achte durch “ Alle ſahen nach Am nächſten Tag ging es nach Rübeland, um die Tropfſtein. hatten uns ſatt gegeſſen und riefen eine ältere Frau zu uns mit 
der Uhr, und es ſtimmte auffallend. — Zurück nach dem Heim; höglen zu beſuchen. Stundenlang die herrlichen, verſchwiegenen dem Bemerken, daß bei uns viel Beeren ſtünden. Mit einem 
denn um neun Uhr wird die Haustür geſchloſſen. Ein junger | und trotz der Ferienzeit ganz einſamen Waldwege führten uns freundlichen „Guten Tag, Genoſſen!“ kam ſie mit ihrem Enkel⸗ 
Berliner wollte durchaus in das Rohr kriechen, um zu ſehen, ob | zum Ziel. Wegen der kurz bemeſſenen Zeit wurde beſchloſſen, chen hin. Anſeren Fleck beurteilte ſie aber ſehr abfällig mit den 
einer „inftedt“! Wir rieten ihm, lieber in fein Bett zu kriechen. nur die Hermannshöhle zu beſichtigen. Dreiviertel Stunde dau⸗ Worten: „Man merkt gleich, daß fie aus einer Gegend ſind, wo 
Die Mahlzeiten wurden gemeinſam eingenommen. Man fühlte erte die Führung durch die Höhle. Kreuz und quer kletterten wir | es keine gibt.“ Die Frau entpuppte ſich dann als eine recht kluge 
ſich ſchnell heimiſch und bekannt. Nach dem Srühlaffee ſammelten im Berge umher und bewunderten die eigenartigen und ſchönen und klaſſenbewußte Kommuniſtin. Ihr Mann und auch ihr 
wir uns vor der Haustür. Gruppen und Grüppchen ſchloſſen ſich Tropfſteingebilde. Tief unten im Berg floß ein ganz ſchmales, zukünftiger Schwiegerſohn waren ſchon ſeit 1923 politiſch flüchtig. 
2 um den Harz zu durchforſchen, und es erſchloß ſich uns aber ziemlich reißendes Bächlein. Das Schönſte war die Kriſtall-[„Aber wir kämpfen weiter,“ ſagte ſie ſtolz. Als wir ihr ſagten, 
n feiner ganzen Schönheit; denn das Wetter war prächtig. kammer. Klein und erbärmlich kammt man ſich vor, wenn man daß wir Sozialdemokraten ſeien, ſagte ſie: „Deswegen ſind wir 
Am erſten Tage wurde erſt einmal die nächſte Umgebung bes ſieht, welch herrliche Gebilde die Natur in Jahrtauſenden ge⸗ doch Genoſſen, und daß wir nicht eins ſind, liegt nur an den 
ſucht. Die Luft umſchmeichelte uns ſo rein und liebkoſend, daß ſchaffen hat. Geſchäftsmäßig ſchnell führt uns der Führer an Führern. Wir Arbeiter wollen alle ein menſchenwürdiges Da⸗ 

alles Schwere wie ein ſchmutziger Panzer abftel. „Ach, könnt ich | allem vorbei, und ſchneller als man wünſcht, iſt man wieder in 


„Nach all den erhebenden Eindrücken das herrliche Gefühl: die Adreſſe beſtürmt und ein Gejhäft abzuschließen verſucht. 
Beine unter den Tiſch ſtecken, ſich um gar nichts kümmern müſſen 3 E 
und bloß gut eſſen. Man kann verſtehen, wenn die Reichen ihre Ueber Hüttenrode, Vrauneſumpf ging es heimwürts. Hütten⸗ 


ſein!“ Mich hat die Begegnung herzlich gefreut. 


Schade, daß die Induſtrie⸗ und Heimarbeit unſere Frauen 
ſo abſtumpft, daß ſie wohl zum Verdienen und Schuften, aber 
nicht zum Kämpfen zu haben ſind. Der nächſte Tag brachte uns 
mit der Privateiſenbahn nach Thale. Vom Bahnhof führte ein 
ſchöner und bequemer Weg hinauf zur Roßtrappe erſt in das 
Gaſthaus auf luftiger Höhe. Wir ſaßen auf der Veranda und 
hatten einen ſchönen Ueberblick auf Thale, das gegenüberliegende 
Bergtheater und den Hexentanzplatz. Schaurig ſchön war dann 
der Blick von der Noßtrappe hinab ins Bodetal. Wie Ameiſen 
krochen die Menſchen im Tale hin. Für dreißig Pfennig konnte 
man das ſiebenfache Echo eines Piſtolenſchuſſes hören. Ein 
alter Mann feuerte den Schuß durch eine Felsſpalte ab. Es 
klang wie ein Gewitter im Talkeſſel. Von der Teufelsbrücke 
aus bewunderten wir, wie die Bode ſchäumend, giſchtend zwiſchen 
den Hohenfyelsmauern dahinbrauſt, wie ſie, man möchte ſagen. 
lachend iber hohe Felbblöcke ſpringt, um dann eine kurze Strecke 
hübſch ſittſam im Bett zu bleiben. Eine Stunde liefen wir an 
der ſchlämenden Bode entlang, das Vild war überwältigend ſchön. 
Gegenüber der Roßtrappe erſchien auf der äußerſten Felszacke ein 
Mann im Badeanzug. Mit affenartiger Geſchwindigkeit kletterte 
er den ſteilen Felsabhang herunter und durchſchwamm die Bode. 
Wir wagten kaum zu atmen bei dieſer halsbrecheriſchen Kletterei. 
In der Königsruhe, fie liegt faſt wie die Lauenhainer Mühle, 
zwang uns ein nahendes Gewitter zum Aufbruch. 5 

Eine Minute vorm Bahnhof, die erſten großen Tropfen fielen, 
der Bahnhof liegt hinter Bäumen verſteckt, frugen wir dummer⸗ 0 
weiſe: „Wo iſt der Bahnhof?“ Der Mann ſagte: „Die Straße 
geradeaus, fünf Minuten.“ Auf der freien Straße praſſelte der 
Regen los, im Nu waren wir bis auf die Haut durchnäßt. Als 
wir triefend am Bahnhof waren, war's der falſche. Wir hatten 
nicht gewußt, daß Thale einen Reichs⸗ und einen Privatbahnhofß 
hatte. Nun mußten wir, pudelnaß, umkehren. „Regen, Wind 
wir lachen drüber!“ Bald war die Stimmung wieder gemütlich. 


Alucht vor der Hitze 0 | 
Auf den Planſchwieſen in den Städten herrſcht großer „Abtühlungsbetrieb“ der Kinder. 


Am nächſten Tag, auf dem Weg zum Bielftein, trafen wir ein 
Rehpärchen gemütlich graſend. Es ließ uns ganz nahe heran⸗ 
kommen. Der Bock behielt uns ſcharf im Auge und wendete ſich 
erſt zur Flucht, als ſein Weibchen ſchon ein großes Stück weg 
war. — Der „Trothablick“ bietet direkte Ausſicht auf den Brocken, 
doch iſt es wenigen vergönnt, ihn von da aus zu ſehen. Als wir 
ankamen, hatten auch wir nur eine nebelgraue Ferne. Es bot 
ſich uns aber bald ein ſchönes Naturſchauſpiel. Als wenn ſich die 
Hexen auf dem Brocken balgten, ſo wogten die Nebelmaſſen durch⸗ 
einander; ſie zerriſſen und teilten ſich, dann ſtand plötzlich das 
ganze Brockengebäude, mit dem bloßen Auge deutlich ſichtbar, 
grau vor einem Stück rötlich⸗gelben Himmel. Die ganze Um⸗ 
gebung lag in dichtem Nebel. Erhabene Ruhe herrſchte um uns, 
und da fiel uns zum erſtenmal auf, was uns bis dahin noch nicht 
zum Bewußtſein gekommen war. Im Harz hört man faſt keinen 
Singvogel. Ob es zu viel Raubvögel gibt? Induſtriegifte kön⸗ 
nen nicht ſchuld ſein. Wir zählten in ganz Blankenburg fünf 
große Eſſen. Bei uns zwitſchert es in jedem kleinen Gehölz. 
Dort hörten wir nicht einmal richtigen Vogelgeſang. 

Dafür hörten wir am nächſten Tage am Eppenröder Forſt⸗ 
haus Kuhglodengeläut. Wen wir nicht einen ſo zuverläſſigen 
Führer gehabt hätten wie unſeren Schmied, wären wir wohl 
nie dahin gekommen. Die Glieder wurden mit jedem Tag 
leichter und elaſtiſcher. Das merkte man am andern Tag beim 
Klettern auf der Teufelsmauer. Jeder Tag zeigte uns andere 
Naturſchönheiten und Kulturdenkmäler. — 

Einen ganzen Nachmittag durchſtreiften wir die Gaſſen und 
Gäßchen der Stadt Blankenburg und freuten uns an den eigen⸗ 
artigen Bauten, die zum Teil noch Wahrzeichen der alten Zünfte 
und Handwerksmeiſter bildeten. Manche Häuſer ſind ſo ſchmal, 
daß ſie unten nur die Haustür und darüber dreimal zwei ſchmale 
Fenſter haben. Von innen hatte ich leider nicht Gelegenheit, ein 
ſolches Haus zu beſichtigen, aber gern hätte ich gewußt, wie die 
Leute ihre Möbel ſtellten. — Ueber dem Städtchen thront das 
Schloß Blankenburg. Auf dem Weg zum Schloß, am Wildpark 
entlang, hatten wir das ſeltene Vergnügen, fünf Hirſche auf 
einer Höhe in der Morgenſonne zu ſehen. Als ſie uns kommen 
hörten, drehten ſie die Köpfe nach uns und hoben ſich nun pracht⸗ 
voll vom Himmel ab. Einer ſtand langſam auf und wir 
konnten ihn in ſeiner ganzen Größe bewundern. 

Zu ſchnell war die ſchöne Zeit vergangen. Der Tag der Ab⸗ 
1 war unerwünſcht ſchnell da. Es ging zurück in den Alltag, 
abet freudiger, mit dem Gefühl, auch ein paar ſonnige Blätter in 
unſerem Lebensbuche zu haben. Jedem Arbeiter müßte es ver⸗ 
gönnt ſein, bei guter Verpflegung einmal im Jahre vier Wochen 

lang ſich ſo zu erholen. Nebenbei: der Unternehmer würde von 
der gehobenen Arbeitsluſt profitieren. — 

Arbeiter, trottet doch nicht ſo ſtumpf dahin, kämpft mit, da⸗ 
mit euer Leben auch ein bißchen ſonnig wird und nicht nur Arbeit 
und Sorge kennt. Helft aufbauen und ausbauen. Die Welt iſt 
ſo ſchön und hat ſo viel Platz für Heime, wo ihr die Beine ſorg⸗ 
los unter den Tiſch ſtecken könnt. 


Ichkannichk, Ichwillnicht, Ichverſuche 
Nach dem Engliſchen von J. Reis mann. 

Da lebte einſt ein armer Mann, Vater von drei Söhnen. 
Sie hießen: Ichkannicht, Ichwillnicht, Ichverſuchs. Sie unter⸗ 
ſchieden ſich ſo ſehr voneinander, daß es keiner je gelaubt hätte, 
daß ſie drei Brüder waren. Ichkannicht wax ein ſehr fauler 
Burſche und ein großer Feigling. Er hatte Angſt, über einen Gra⸗ 
ben zu ſpringen, weil er fürchtete, hineinzufallen, er bangte davor, 
auf einen Baum zu klettern, weil er nur ja nicht herunterfallen 
mochte. Wenn man ihn fragte, warum er nicht arbeite, da gab 
er zur Antwort, daß er nicht in der Lage ſei, etwas zu tun, ob⸗ 
gleich er es überhaupt nie mit einer Arbeit verſuchte. Genau ſo 
aber benahm er ſich in der Schule und beim Spiele. Wenn man 
ihn in der Schule um irgendetwas befragte, da antwortete er: 
„Ich weiß es nicht,“ und wenn er lernen ſollte, da ſagte er: „Ich 
kann nicht!“ — Ichwillnicht war weder faul noch dumm, aber er 
hatte eine häßliche Gewohnheit; er war eigenſinnig. Wenn er 
ſich's in den Kopf geſetzt hatte, daß er etwas nicht tun werde, 
da vermochte ihn niemand auf der Welt dazu zu bewegen, es zu 
tun. Wenn Ichwillnicht trotzte, da brachten ihn ſeine Mitſchüler 
nicht dazu, mit ihnen zu ſpielen, und wenn ſie ihn noch ſo ſehr 
darum gebeten hätten. Und wenn er wieder eine Aufgabe zu 
machen hatte, da fiel's ihm ein und er ging ſpielen, obgleich er 
wußte, daß ihn eine Strafe erwartete. Die Burſchen ſpielten 
mit ihm nicht gerne, weil er ſtets ſeine eigenen, beſonderen 
Einfälle hatte und immer wollte, daß ſich ihm die andern 
fügen ſollten; aber auch in der Schule hatte er keine Erfolge, 
weil er niemals das lernte, was ihm aufgetragen worden war. 
Und wahrlich, niemand mochte ihn wegen ſeiner böſen Natur und 
feiner Herrſchſucht leiden. — Ichverſuchs war der kleinſte der drei 
Brüder. Er hatte ein wirklich gutes Herz, und obgleich er klein 
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war tat er doch ſtets das, was ihm die Eltern oder Lehrer aufge⸗ 
tragen hatten. Wenn man den Ichverſuchs fragte, ob er die oder 
jene Sache machen wolle, da antwortete er: „Ich weiß nicht, ob 
ich das fertig kriege, aber ich will es verſuchen!“ Einigemal hin⸗ 
durch ſchlugen ihm die Verſuche fehl, aber faſt immer vollbrachte 
er das was er verſuchte. Einmal wollte er über einen Graben 
ſpringen, doch der war zu breit, und der kleine Ichverſuchs fiel 
ins Waſſer. Doch weinte er nicht deshalb. Er nahm ſich vor, den 
Verſuch zu wiederholen, bis er größer ſein werde, und in der Tat 
ſprang er dann an einer noch breiteren Stelle über den Bach und 
fiel ſchon nie mehr hinein. Und als er zum erſten Male in die 
Schule kam, fragte ihr der Lehrer: „Na, mein Junge, kannſt du 
leſen?“ — „Nein, Herr Lehrer,“ erwiderte Ichverſuchs, „aber ich 
will verſuchen, es zu lernen.“ — „Das iſt die Hauptſache,“ lobte 
ihn der Lehrer, „bei allen Dingen handelt es ſich darum, den 
guten Willen zu haben und es zu verſuchen, zu lernen.“ 

In wenigen Monaten war Ichverſuchs der beſte Schüler 
ſeiner Klaſſe. Ichkannicht konnte ſich mit ihm gar nicht meſſen 
und von Ichwillnicht will ich lieber nicht ſprechen. 

Und jetzt ſagt mir einmal: „Was glaubt ihr, welcher von den 
drei Burſchen wurde ſpäter einmal im Leben der Glücklichſte?“ 

Heute ſind alle drei reife Männer. Ichkannicht iſt Diener 
bei einem Herrn namens Dumußt, Ichwillnicht Soldat unter 
dem Kommando des Herrn Hauptmanns Duwirſt und Ichverſuchs 
iſt Geſellſchafter der Firma Erfolg u. Ko. £ 
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Kattowitz — Welle 416,1 


Donnerstag. 16,30: Für die Jugend. 
muſik. 17,25: Vortrag. 18: Von Warſchau. 
Vortrag. 20,30: Uebertragung aus Krakau. 
nachrichten und Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1415 

Donnerstag. 12,05: Wie vor. 16,0: Für die Kinder. 17,25: 
Vortrag. 18: Konzert. 20,05: Vortrag. 20,30: Konzert (Ruſſi⸗ 
ſche Muſik). 22: Berichte und Tanzmuſik. N 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


17: Schallplatten⸗ 
20: Sportlicher 
22: Die Abend⸗ 


richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

5) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A. G. 

Donnerstag, den 8. Auguſt. 6: Uebertragung aus Berlin: 
Funk⸗Gymnaſtik. 9,30: Schulfunk. 16,30: Neue Tänze. 18: 
Stunde mit Büchern. 18,30: Abt. Jagdweſen. 18,55: Abt. 
Welt und Wanderung. 19,25: Für die Landwirtſchaft. 19,25: 
Friedrich Lienhard zum Gedächtnis, f 30. 4. 1929. 19,50: 
Stunde der Arbeit, 20,15: Uebertragung aus dem Etabliſſe⸗ 
ment „Schießwerdet“: Volkstümliches Konzert. 22,10: Die 
Abendberichte. 22,3024: Tanzmuſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Generalverſammlung des Bundes für Arbeiterbildung. 

Die diesjährige fällige Generalverſammlung des Bundes 
für Arbeiterbildung wird am 25. Auguſt, vormittags 10 Uhr, in 
Kattowitz, Zentralhotel, abgehalten. Tagesordnung: 1. Be⸗ 
grüßung. 2. Geſchäftsberichte: a) des Vorſitzenden, b) des Bi⸗ 
bliothekars, c) des Kaſſierers. 3. Referat: „Die Zukunftsarbeit 
des Bundes“. 4. Neuwahl. 5. Anträge. Zu dieſer Generalver⸗ 
ſammlung entſenden die Ortsgruppen, nach den Satzungen, den 
engeren Vorſtand der Ortsgruppe, ſowie je 2 Delegierte des der 
Ortsgruppe angeſchloſſenen Kulturvereins. 
Der Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung. 
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Königshütte. Am Mittwoch, den 7. d. Mts., abends 7% 
Uhr, Vorſtandsſitzung. Hierbei Stellungnahme zur Bun⸗ 
desgeneralverſammlung und Beratung über das Winterpro⸗ 
gramm. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung haben alle 
Vorſtandsmitglieder ſowie die Vertreter der einzelnen Kultur⸗ 
vereine reſtlos zu erſcheinen. 


Verſammlungskalender 
Achtung Radfahrer! 

Am Sonntag, den 11. Auguſt d. J. unternimmt der Arbeiter⸗ 
Radfahrerverein „Solidarität“ einen Ausflug nach Ja ſtrzemb. 
Sammeln vor dem Dom Ludowy (Volkshaus) früh 6% Uhr. 
Abfahrt punkt 7 Uhr, Sämtliche Radler mögen daran teilneh⸗ 
men. Um eine recht rege Beteiligung bittet der Vorſtand. 

Jugendtreffen in Königshütte. 

Am 11. Auguſt findet ein Jugendtreffen in Königshütte 
ſtatt. Die Jugend trifft ſich um 9 Uhr früh vor dem Volkshaus, 
von da ab zur Beſichtigung einer größeren Induſtrieanlage. Nach 
der Mittagspauſe, um 78 Uhr, Antikriegsfeier im Gar⸗ 
ten des Volkshauſes. Zu der Nachmittagsveranſtaltung wer⸗ 
den hiermit alle Partei- und Gewerkſchaftskollegen ſowie die 
Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung eingeladen. Ein⸗ 


laß gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. 
Die Jugendleitung. 


Groß⸗Kattowitz. Die Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. und der Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ 
findet am Donnerstag, den 8. Auguſt, abends 7 Uhr, 
im Zentralhotel, ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen De⸗ 
legiertenwahlen zur Bezirkskonferenz ſowie ein po⸗ 
litiſches Referat des Genoſſen Kowoll. Vollzähli⸗ 
ges Erſcheinen aller Parteigenoſſen und Genoſſinnen von 
Groß⸗Kattowitz iſt dringend erwünſcht. e 

Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Am Sonnabend, den 19. 
d. Mts., abends 6 Uhr, im Zentralhotel-Saal Ortsausſchuß⸗ 
ſitzung. Der Wichtigkeit wegen, werden ſämtliche Delegierte er⸗ 
ſucht, daran zu erſcheinen. — Am Freitag, den 9. d. Mts., findet 
im Zentralhotel, Zimmer 23, die Vorſtandsſitzung ſtatt. 

Kattowitz. [Ortsausſchuß.) Die dem Ortsausſchuß ans 
geſchloſſenen Gewerkſchaften zur Kenntnis, daß das für den 
18. Auguſt angekündigte Gewerlſchaftsfeſt auf den 1. September 
verlegt iſt. Es findet in demſelben Lokal mit gleichem Pro⸗ 
gramm ſtatt. 

Kattowitz. (Freidenker.) Am 11. Auguſt 1929, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel eine Monatsverſammlung 
ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, recht vollzählig zu er⸗ 
ſcheinen, da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen. 

Königshütte. Kinderfreunde. Am Mittwoch, den 
7. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, Zuſammenkunft der Kinderfreunde 
Krol. Huta im Volkshaus. 

Königshütte. (Ortsausſchuß.) Freitag, den 9. d. Mts., 
abends 6%, Uhr, findet die fällige Ortsausſchuß⸗Vorſtandsſitzung 
im Konferenzzimmer des Volkshauſes ſtatt. 

Krol. Huta. Verband der Bergbauinduſtriear⸗ 
biter in Polniſch⸗Oberſchleſien. Mitgliederverſamm⸗ 
lung am 11. d. Mts., um 9% Uhr, vorm, im Dom Ludowy. Re⸗ 
ferent zur Stelle. f 


Königshütte. (Konſumverein „Naprzod“.) Sonn⸗ 
tag, den 11. Auguſt d. Is., nachmittags 3 Uhr, findet im Büfett⸗ 
zimmer des „Volkshauſes“, 3:g0 Maja 6, die fällige Generalver⸗ 
ſammlung des Spoldzielnia „Naprzod“ (früher Konſum „Vor⸗ 
wärts“) ſtatt. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen ſämtlicher 
Mitglieder dringend erforderlich. 

Bismarckhütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Don⸗ 
nerstag, den 8. August, nachmittaos 4% Uhr, Mitgliederverſamm⸗ 
lung bei Brzezina. 

Friedenshütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Mitt⸗ 
woch, den 7. Auguſt, nachmittags 5 Uhr bei Machuletz Mitglieder: 
verſammlung. 

Hubertushütte. (D. M. V.) Mittwoch, den 7. d. Mts., 
6 Uhr abends, Mitgliederverſammlung bei Hl. Brachminski. 
Vollzähliges Erſcheinen iſt erwünſcht. 

Ruda. Verband der Bergbauinduſtriearbei⸗ 
ter in Polniſch⸗Oberſchleſien. Mitgliederverſamm⸗ 
lung am 11. d. Mts., um 10 Uhr vorm., bei Pufall. Referent: 
Kam. Nietſch. 5 
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